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Petitzeile oder er Raum 20 I. — Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Juſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu ginalpreiſen. 
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über den Plan zur Befriedigung deſſelben gemacht 
worden. Die Ausführung begegnete aber durch 
die erheblichen Mittel, welche dafür erforderlich 
ſind, Widerſprüchen, welche auch jetzt noch nicht 
abſehen laſſen, wie weit es möglich ſein wird, 
dieſe Vorſchläge zu realiſiren. Jedenfalls ſteht 
man hier vor einem Theile des Staatshaushalts⸗ 
etats, welcher zu den umfangreichſten Debatten 
und intereſſanteſten Aufſchlüſſen in der nächſten 
Seſſion führen wird. Gerüchte über ernſte 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem 
Handelsminiſter Dr. Achenbach und der Leitung 
des Staatsminiſteriums, welche mit dieſen Dingen 
in Verbindung gebracht werden, ſeien hier der 
Vollſtändigkeit wegen regiſtrirt, ſcheinen aber 
ebenſo unbegründet zu ſein, wie alle ähnlichen An⸗ 
gaben, welche in den letzten Wochen in verwandter 
Richtung verbreitet waren. — Bekanntlich iſt ſeit 
längerer Zeit eine Erhöhung des Servis⸗ 
tarifes in weitem Umfange projectirt. Wie es 
nun den Anſchein hat, dürfte die Ausführung 
dieſer Abſicht vorläufig noch auf ſich warten laſſen 
und zunächſt nur eine Erhöhung des Serviſes für 
Bureauräume und Stallungen eintreten und da⸗ 
mit dem allerdringendſten Bedürfniß abgeholfen 
und den erheblichen hervorgetretenen Uebelſtänden 
entgegengetreten werden. Die Servisfrage ſelbſt 
wird noch den Gegenſtand weiterer Erwägungen 
der zuſtehenden Stellen bilden. \ 

— Wie die „Poſt“ hört, wird ſich der im 
nächſten Jahre zu Paris zuſammentretende Congreß 
des Weltpoſtvereins auch mit einer Regelung 
der Gebühren für die Expedition von Zeitungen 
beſchäftigen, um auf internationalem Wege eine 
gerechte Fixirung der Gebühren je nach Umfang, 
Auflage und Preis der Zeitungen herbeizuführen. 

Erfurt, 28. Sept. Die hieſige Polizeiver⸗ 
waltung hat die Verordnung erlaſſen, daß alle 
Särge vom 1. Oktober ab derartig eingerichtet 
ſein müſſen, daß mindeſtens der vierte Theil des 
Sargdeckel⸗Brettes am Kopfende aufgeklappt werden 
kann, damit ohne Oeffnung des ganzen Deckels eine 
Beobachtung der eingeſargten Leichen bis zur Beer⸗ 
digung jederzeit möglich iſt. 8 

Metz, 28. Sept. Es iſt nicht erſt ſeit heute 
oder geſtern, daß ausgewanderte Optanten nach 
Metz und Lothringen zurückkehren, ihre Option 
rückgängig machen und ſich in den deutſchen Unter⸗ 


Was ſpeciell Berlin betrifft, fo liegt für die den können. Es handelt ſich um nichts Geringeres, 
Geſchäfte der Amtsrichter das Bedürfniß ſehr als darum, zu verhindern, daß die neuen Juſtiz⸗ 
nahe, eine Decentraliſation nach Stadttheilen vor⸗ geſetze gerade in Berlin, dem Mittelpunkte des 
zunehmen und nicht ſämmtliche Amtsgerichte im deutſchen Handels und Verkehrs, Schiffbruch er⸗ 
Mittelpunkt der Stadt zu vereinigen. Für alle leiden. Schon bei der gegenwärtigen Organi⸗ 
übrigen Gegenſtände würde dagegen eine Con⸗ ſation iſt das Berliner Stadtgericht nicht einzu⸗ 
centration in Ausſicht zu nehmen ſein, weil ſich] reihen geweſen in den vorgezeichneten Rahmen; es 
ſonſt in Anbetracht der Stellung, welche die neue war dem Juſtizminiſter Vollmacht gegeben, im 
Civilprozeßordnung den Rechtsanwälten zuweiſt, Wege der Inſtruction abweichende Einrichtungen 
das ganze Gerichtsverfahren ungemein verwickeln herzustellen und deshalb hat ſich bei dieſem Gericht 
würde. Heute ſchon beſtehen die allergrößten ſo manche Eigenthümlichkeit herausgebildet, welche 
Schwierigkeiten für die Rechtsanwälte, ihre durch angeſichts der bindenden Vorſchriften, welche die 
die verſchiedenen Gerichtsabtheilungen zerſtreuten Reichsjuſtizgeſetze über die Geſchäftsvertheilung 
Sachen perſönlich wahrzunehmen. Bei dem vor⸗ geben, in Zukunft nicht aufrecht zu erhalten ſein 
wiegend ſchriftlichen Verfahren hat ſich die Sitte würde. ollte ſich bei einer genaueren Prüfung 
herausgebildet, daß die Rechtsanwälte ſich in den aller Verhältniſſe, wobei auf die Stimmen der Be⸗ 
einzelnen Abtheilungen gegenſeitig vertreten, was theiligten ein Hauptgewicht zu legen ſein wird, 
um fo leichter angeht, als dieſelben bei der münd⸗ herausſtellen, daß in Berlin eine ſtricte Aus⸗ 
lichen Verhandlung ſich meiſtens auf den Inhalt führung der Beſtimmungen der Reichs juſtizgeſetze 
der Acten beziehen können. Das wird in Zukunft nicht möglich iſt, ohne daß der damit beabſichtigte 
ſich ändern. Es wird im Weſentlichen als Grund⸗ Zweck, die Rechtspflege zu erleichtern, vereitelt 
regel aufrecht erhalten werden müſſen, daß derje⸗ würde, ſollte ſich weiter herausſtellen, daß die ſich 
nige, der die Sache vor dem Richter plaidirt, mit erhebenden Schwierigkeiten durch ein Landes⸗ 
ihr auch vollſtändig bekannt iſt; demgemäß werden geſetz nicht gelöſt werden können, ſo würde nichts 
Subſtitutionen kaum möglich fein. So ſtehen in anderes übrig bleiben, als ein Reichs geſetz zu 
Berlin auf der einen Seite die Anſprüche des Bus |erlafjen, welches für Berlin von den Beſtimmungen 
blikums, welches verlangt, daß ihm durch eine De⸗ des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes abzuweichen ge⸗ 
centraliation der Amtsgerichte der Weg zur Juſtiz ſtattet. Gerade um dieſer Möglichkeit wegen wäre 
erleichtert werde, auf der andern Seite die Noth⸗ es aber dringend erwünſcht, daß der Organiſations⸗ 
wendigkeit, bei dem geſchaffenen Anwaltszwange plan für die Berliner Gerichte möglichſt bald be⸗ 
den Rechtsanwälten die Vertretung ihrer Sachen kannt gemacht würde, damit derſelbe in aller Ruhe 
in Perſon zu ermöglichen, ſich gegenüber und ſchaf⸗ von den dabei Betheiligten erwogen und Vor⸗ 
fen eine Anzahl von Schwierigkeiten, welche es ſchläge zur Hebung der dabei ſich herausſtellenden 
kaum möglich machen, die neue Gerichtsorganiſa⸗ Schwierigkeiten gemacht und erörtert werden 
tion in Berlin unter den gewöhnlichen Rahmen zu | können. 
bringen. 

Die Pläne des Juſtizminiſters ſind bis jetzt 5 Deutſchland. i 1 4 
ſelbſt in den nächſtbetheiligten Kreiſen noch nicht Berlin, 1. Oct. Wie wir bereits mit⸗ 
bekannt, und es find deswegen allgemein Beſorg⸗ getheitt haben, wird der preußiſche Staat shaus⸗ 
niſſe verbreitet, daß bei der Ausführung des Ge⸗ halts etat in etwa 10 bis 12 Tagen im Drucke 
richtsverfaſſungsgeſetzes in Berlin nach allen fertig geſtellt ſein. Dieſe Arbeiten erfahren eine 
Seiten hin Unzuträglichkeiten vorkommen werden. kleine Verzögerung durch weitere Verhandlungen 
Es wäre dringend geboten, daß der Juſtizminiſter über den Etat für Bauten und üffentlide 
ſich zunächſt über die Bedürfniſſe der Stadt Arbeiten. Es handelt ſich dabei um die Vorſchläge 
unterrichtete und zwar indem der Organiſations⸗ über Fortführung bezw. Erweiterung der Canäle ꝛc. 
plan für Berlin in feinen Grundzügen bekannt ge⸗ Der Handelsminiſter hat gegenüber all dieſen 
macht würde, damit die Berliner Rechtsanwälte, Fragen mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
die ſtädtiſchen Behörden Berlins und ſonſtige die in ihrem ganzen Umfange nicht bekannt ſind 
mmen aus dem Publikum ſich darüber äußern und daher vielfach unterſchätzt werden. Es find in 
und dieſe Aeußerungen bei der definitiven Feſt⸗ | feinem Reſſort ſeit Jahr und Tag umfaſſende Vor⸗ 
ſtellung des Entwurfes in Betracht gezogen wer⸗ arbeiten über Feſtſtellung des Bedürfniſſes und 
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kleinen Flurbilder umrahmend abſchloß. Hier ziehen ten dieſes wunderbaren, dem Meere abgerungenen 
die Gräben und Canäle dem Sonderbeſitz Grenzen, Landes. Der Kampf des betriebſamen Menſchen 
nur ſelten folgt eine Reihe von Weidenbäumen mit der wilden Flut iſt ein jahrhundertelanger, 
dieſen ſtillen Waſſeradern, nur die Wege treten ewig wechſelnder, in den Erfolgen getheilter. Hier 
hervor durch die prächtigen Ulmenreihen, welche ſie eroberte Ausdauer, Klugheit und Geſchick dieſes 
auf beiden Seiten begleiten. Kräftiges Milchvieh Bibervolkes ſich einen Landſtrich nach dem andern, 
findet reichliche Nahrung auf den ſaftigen Gras⸗ fie dämmen ein, pumpen aus, leiten ab und freuen 
fluren. Man ſieht überall nur die ſtarkknochigen, ſich des errungenen Beſitzes. Dafür nimmt anders⸗ 
eckig gebauten holländiſchen Thiere mit den ſchwerf wo das Meer wieder weit größere Stücke zurück, 
herabhängenden, milchſtrotzenden Eutern. Die pverſchlingt und begräbt fie mit allem, was Menſchen⸗ 
kugelrunden engliſchen Racen, deren feineres fleiß darauf geſchaffen. So dauert das Ringen, 
Knochengerüſt unter mächtigen Fleiſchpolſtern voll⸗ Kämpfen, Erobern und Unterliegen ſeit undenk⸗ 
ſtändig verſchwindet, dieſe wandelnden Beefſteak⸗ lichen Zeiten fort und wird auch wohl ewig weiter 
berge, die in Deutſchland längſt überall eingeführt | dauern. Allem Anſcheine nach erweiſt das Meer 
find und gezüchtet werden, ſieht man hier niemals. ſich mindeſtens ebenſo mächtig, als ſein erfindungs⸗ 
Holland beſchickt zwar den Londoner Shmitsfield⸗ reicher Gegner. Denn es hat viel hinabgeſchlun⸗ 
markt von Rotterdam und Amſterdam aus ſtarkf gen, beſonders im Norden, wo man noch jetzt 
mit Rindfleiſch, doch find das nur geringere] Trümmer, Mauerreſte und andere Anzeichen alter 
Qualitäten, wie das fettgemachte Milchvieh fie liefert. | Kirchen, Wohnungen, ja ganzer Städte auf ſeinem 

Statt der Landgüter und der großen ge-| Grunde gefunden haben will. Der Landſtrich, 
ſchloſſenen Dörfer ſehen wir meiſt nur einzelne durch welchen unſer Weg führt, iſt ſichtlich den 
Bauernhäuſer verſtreut liegen. Das holländiſche meilenbreiten Sumpfbetten der Schelde⸗ und Maas⸗ 
Dorf ſchließt ſich nicht zuſammen, es baut jeder mündungen abgerungen worden. Gegen die brei⸗ 
ſein Haus mitten in die Felder oder Wieſen, die ten Waſſerflächen dieſer ſtromloſen Flüſſe hin 
dazu gehören. In Belgien tritt der Reichthum ſchützen feſte Dämme das Tiefland. Bei Moerdyk 
Einzelner überall in merkbaren Gegenſatz zu der ſoll die Bahn über eines der vielen vom Meere 
kümmerlichen Bedürftigkeit der Maſſen. Hier ver- einſt verſchlungenen Gebiete ſetzen. Hier war einſt 
ſchwinden die Extreme mehr in einer allgemeinen, fruchtbares, bewohntes Land, als in einer furcht⸗ 
ziemlich gleichmäßigen Wohlhabenheit. Der hollän⸗ baren Novembernacht des Jahres 1421 die Wogen 
diſche Bauer verſteht beſſer einzunehmen, als aus⸗ der Nordſee hoch anſchwollen, die von Menſchen⸗ 
zugeben. Er ſpart, ſammelt Vermögen und ver hand errichteten Wehre zertrümmerten und nun ſich 
größert am liebſten feinen Landbeſitz. Großer auf das Niederland brauſend ergoſſen. Ueber 
Kinderſegen ſoll ſelten ſein, und ſo bleibt das Gut 100 000 Menſchen, mehr als 70 Städtchen und 
beiſammen, wird wenigſtens nur durch einen kleinen Dörfer ruhen ſeit jener Zeit in dem Wogengrabe. 
Diviſor getheilt. Auf feine Art richtet ſichs der Nur ein einziges altes Gemäuer fol man heute noch 
Bauer ganz hübſch und wohnlich ein. Das niedrige zur Zeit der Ebbe aus demſelben hervorragen 
Haus mit den ſpiegelblarken Fenſtern liegt in dem ſehen, als einzige Spur der untergegangenen Welt. 
Schatten hochſtämmiger Linden oder Ulmen, die es Kleine und große Inſeln haben ſich weiter ab⸗ 
rings umgeben. Die Gärtchen davor, klein, zierlich, wärts im Weſten gebildet, manche feſt eingedämmt 
ſpielzeughaft, pflegen und lieben die Blumen nur und bewohnt, viele nur vermittelſt Kähnen beſucht, 
als Individuum. Auf Geſammtwirkungen, hübſche um die Ernten von Gras und Rohr einzubringen. 
Anordnungen giebt man nichts. Nach Art der Man ſieht jetzt hier bei der Fahrt kaum das gegen⸗ 
Kinder pflanzt man jede Blume als Einzelweſen, überliegende Ufer, und blickt rechts und links auf 
die ſtolzen Lilien, die aufgedonnerte Päonie, die] den ſeegleichen Waſſerſpiegel, der von Dampfern, 
rothe Nelke am liebſten. Wer mehr Luxus treiben] Segeln und kleinen Fiſcherböten hübſch belebt 
will, hat ſich ein künſtliches Inſelchen in dem wird. Ueber dieſes Stück Meer führt ein langer 
nahen Teich angelegt, er kommt der Natur zu Eiſenviaduct die Bahn. Der Zug ſchwebt ſchein⸗ 
Hilfe mit allerhand Schnörkeleien von bunten bar frei über dem Seeſpiegel, Schiffe fahren unter 
Kacheln, Glaskugeln oder farbig angemalten ihm hindurch, freundlich kühlt die friſchere, feuchte 
Terracotten, er ſchneidet vielleicht in eine hohe Luft die Schwüle des von der Sonne durchheizten 
geſchorene Hecke von dunkelm Buchenlaub fenſter⸗[ Wagens, der Blick erfreut fi) an der weiten von 
artige Löcher und läßt dieſe mit maigrünem Ge⸗ allerlei Fahrzeug durchfurchten Waſſerfläche. 
ſträuch vollwachſen, oder pumpt etwas Waſſer aus Bald berühren wir das alte Dordrecht, ehe⸗ 
dem nächſten Graben in die Höhe, damit daſſelbe mals eine der anſehnlichſten Handelsſtädte des 
! c e eine kleine Scheerenſchleifergruppe und ſonſtiges Landes. Es hätte durch jene Ueberſchwemmung 
wundern, herrſcht hier Weideland und Wieſe vor. | Spielzeug mit lebendiger Kraft ausrüſte. Solche eigentlich noch gewinnen müſſen, denn fie hat zwar 
Wir können das üppige Grasmeer überſchauen faſt kleine Bilder ländlichen Wohlſtands, ländlicher die Stadt vom feſten Lande losgeriſſen, ihr aber 
bis zum Horizonte, denn ſeltener als drüben ſind Genügſamkeit und ländlichen Geſchmacks kürzen ſo breite und tiefe natürliche Waſſeradern bis 
die Gemarkungen eingefriedigt mit hohen Eichen, uns die Fahrt nach Rotterdam. unter die Mauern geführt, daß jetzt große See⸗ 
canadiſchen Pappeln oder Linden, zwiſchen denen Doch gewährt dieſelbe uns bereits einen Blick fahrer hier anlegen können. In dieſen alten 
noch eine niedrigere Wand von Geſträuch dort die auf die anderen charakteriſtiſchen Eigenthümlichkei⸗ Ziegelmauern iſt die Freiheit Hollands, die 


BAC. Die e und die Stadt 


rlin. 

Eine ſehr ſchwierige Frage bei der Juſtizor⸗ 
ganiſation wird ſich in Betreff der Stadt Berlin 

erheben. Das Geſetz ordnet die Bildung von 
Landgerichten und von Amtsgerichten an. Der 
äußere Unterſchied zwiſchen dieſer Organiſation 
und der gegenwärtigen beſteht bekanntlich darin, 
Daß erſtens die Einzelrichterſtellen, wie fie jetzt als 
Commiſſorien beſtehen, in Zukunft nicht mehr mit 
den Landgerichten zuſammenhängen, ſondern als 
ſelbſtſtändige Gerichtsſtellen, „Amtsgerichte“, da⸗ 
ſtehen werden; daß zweitens von den gegenwär⸗ 


tigen Stadt⸗ und Kreisgerichten lediglich die Pro- 
1 e eden als Civil⸗ und Strafkammern auf 
ie Landgerichte übergehen. Zur Auflöſung kom⸗ 
men demgemäß alle anderen Collegien, die gegen⸗ 
wäuärtig bei den Stadt⸗ und Kreisgerichten noch be: 
ö ſtehen, gerade ſo, wie ehedem die Abtheilungen für 
das Hypothekenweſen aufgelöſt wurden, wie neuer⸗ 
dings die Geſchäfte der Abtheilungen für das Vor⸗ 
mundſchaftsweſen Einzelrichtern übertragen wor: 
den ſind. Hypotheken, Subhaſtationen, Vor⸗ 
mundſchaftsſachen, Nachlaßregulirungen fallen 
nicht unter die Gegenſtände, welche durch die neue 
Prozeß ordnung und Gerichtsorganiſation direc! 
getroffen werden; indirect jedoch inſofern, als in 
Folge jener Organiſation durch Landesgeſetz 
wird beſtimmt werden müſſen, wohin dieſe Sachen 
nunmehr fallen ſollen. Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß, da große Veränderungen in dieſer 
Beziehung zur Zeit nicht beabſichtigt werden, die 
betreffenden Sachen im Allgemeinen den Amtsge⸗ 
richten werden übertragen werden. Für die 
Grundbücher wird in den großen Städten, die bis⸗ 
her beſondere Stadtgerichte hatten, wahrſcheinlich 
die bisherige Centraliſation fortbeſtehen bleiben, 
weil die Geſchäfte auf dem Grundbuchamte ſich ſo 
verſchlingen, daß eine Theilung des Letzteren ent⸗ 
ic unn den einzelnen Amtsgerichtsbezirken viele 
lnordnungen hevorrufen müßte. Weniger würde 
dieſes Bedürfniß bei den Vormundſchaftsſachen 
vorhanden ſein und gar nicht bei den Prozeſſen, 
FR bie welche der Amtsrichter berufen iſt; hier würde 
ie Rückſicht auf die Parteien und Zeugen ſogar 
für die möglichſte Decentraliſation ſprechen. 
großen Civilprozeſſe kommen dabei nicht in 
rächt, da dieſelben ja den e der 
Landgerichte übertragen find, während andererſeits 
beim Strafverfahren eine Concentration in Bezug 


auf die Unterſuchungsrichter angemeſſen erſcheint. 


D Niederländiſche Städtebilder 
Rotterdam und Delft. 
NRNoſendahl, die kleine Grenzſtation zwiſchen 
Belgien und Holland, bezeichnet uns die Scheide 
zweier Staaten nicht nur durch Kofferreviſionen, 
Wechſel des Dienſtperſonals und der Landeszeichen, 
wir würden den Unterſchied merken auch ohne 
ſolche Ankündigungen. Es ſieht ſich Alles anders, 
meiſt kleinlicher, philiſtröſer, ſpießbürgerlicher an, 
ſelbſt die Landſchaft verändert ſofort ihren Charakter 
und aus der Sprache verſchwindet mit einem 
Schlage das Franzöſiſche, welches man im Süden 
überall verſteht, gänzlich, um dem breiten, für 
deutſche Ohren unbeſchreiblich gemein klingenden 
Holländiſch Platz zu machen. Dieſes Holländiſch 
iſt übrigens als Schriftſprache mit dem Flamändi⸗ 
ſchen völlig identiſch, nur ſpricht man es hier 
anders aus als dort. Beide Vettervölker rühmen 
ſich natürlich des beſſeren Ausdruckes, Kundige 
verſichern dagegen, daß der Flamänder ſeiner 
Sprache mehr Klangreiz zu geben wiſſe, dieſem 
euphoniſchen Vorzuge gegenüber der Holländer 
aber durch Gewandtheit des Ausdruckes, Feinheit 
der Conſtructionen und Redewendungen ſich hervor⸗ 
thue. Das klingt deshalb wahrſcheinlich, weil die 
Sprache in letzterem Lande als die allein herr⸗ 
ſchende auf den Lehrſtühlen, den Gerichten und in 
der Literatur ſich mehr ausbilden und geſchmeidiger 
machen konnte als in den ſüdlichen Niederlanden, wo 
meiſt das Franzöſiſche gleichberechtigt neben ihr 
ſteht und ſich täglich mehr Boden für ſein unbe⸗ 
ſtrittene Alleinherrſchaft erobert. Flämiſche Theater 
giebt es allerdings in Antwerpen und anderen 
e Städten Nur mit der Muſik und dem 
eſange iſt das Volk gänzlich gegen ſeine Nach⸗ 
barn zurückgeblieben, wahrſcheinlich weil ihm die 
eigene Begabung fehlt. Deutſche und franzöſiſche 
Opern müſſen überall den Bedarf in der ſchönen 
Kunſt befriedigen. Unſerem Ohre klingt die 
Sprache auf dem Bahnhofe in Roſendahl völlig 
verſchieden von der, an die es ſich im Süden 
einigermaßen gewöhnt hatte. 

Alles wird ſofort anders. Die Dielen der 
Wartezimmer ſind dick mit weißem Sande beſtreut, 
auf dem Schenktiſch dampft die hohe blankgeputzte 
Meſſingkanne, das Bier iſt völlig verſchwunden, 
wer Durſt hat, läßt ſich einen geräumigen Taſſen⸗ 
kopf voll Kaffee, ſeltener Thee, ſchenken. Wir 
fahren ab. Auch die Landſchaft ſieht anders aus. 
Statt der Aecker, der weiten Flachsgefilde, welche 
den Stoff zu den belgiſchen Webereien, von der 
Brüſſeler Spitze bis zu dem feſten Linnen, liefern, 
der wogenden Kornfelder und der groß angelegten 
Landſitze, an denen wir ſelbſt im ſchnellen Vorüber⸗ 
fahren die Kunſt der Landſchaftsgärtnerei be⸗ 


Republik der von Spanien abgefallenen Nieder⸗ 
lande eigentlich entſtanden. Denn hier traten be⸗ 
reits 1572, alſo mehr als 30 Jahre bevor Holland 
ſich völlig ſelbſtſtändig gemacht hatte, die Vertreter 
der für ihre Freiheit kämpfenden Nation zuſammen 
und an dieſer ſelben Stelle wurde ſpäter Wilhelm 
von Oranien, der künftige König Englands, der 
Beſieger Ludwig XIV., mit der höchſten Würde 
der Republik, der Stadthalterſchaft, bekleidet. 
Wieder ſetzt die Eiſenbahn über breites Gewäſſer, 
einen alten ſtromloſen Arm der Maas, und nun 
ſehen wir dald die dicken ſtumpfen Thürme von 
Rotterdam, von denen wir aber auch noch durch 
den Hauptſtrom getrennt ſind. Der Bahnbau 
muß hier ungeheure Summen gekoſtet haben. Oft 
raſſeln die Züge meilenlang über eiſerne auf 
Bogen und Pfeilern hoch in der Luft geführte 
Wege, um nicht allein über Ströme, Meeres⸗ 
buchten und Canäle zu ſetzen, ſondern auch die 
tiefgelegenen kleinen Inſeln zu überſchreiten, zu 
deren Niveau der Schienenweg ſich nicht plötzlich 
hinabſenken kann. Die Maas erſcheint bei Rotter⸗ 
dam wie ſolch ein von Inſeln zerſpaltener Seearm. 
Ueber das ganze Gewirr von Waſſer, Werdern, 
Häuſern und Straßen geht der Zug hinweg und 
rollt auf hohem Pfeilerwege bis mitten in die 
Stadt hinein, wo er gegenüber der Börſe hält. 

An beſſerer Stelle hätten wir die zweite aller 
holländiſchen Handelsſtädte kaum betreten können 
als hier, wo ihr älterer Theil mit dem neuen zu⸗ 
ſammenſtößt. Hier ſehen wir wieder den Menſchen 
erobernd gegen das Element vorgehen. Wenige 
Schritte von dem Stationshauſe durchzieht die 
Hochſtraße Rotterdam in ſeiner ganzen Breite. 
Dieſe Hochſtraße iſt der kräftige Schutzdamm, der 
einſt errichtet werden mußte, um die Stadt vor 
den in das breite Bett der Maas hereinbrechenden 
Meeresfluten zu ſchützen. Erſt was hinter dem⸗ 
ſelben lag, war geſichert vor dem Andrange der 
Hochfluten. Jetzt bildet das den kleineren Theil 
von Rotterdam. Immer weiter hat man andere 
Eindämmungen vorwärts geſchoben, immer mehr 
das breite ſumpfige Bett des Fluſſes ein geengt 
dieſen durch Wehre und Riegel in andere Richtung 
gezwungen. So iſt das Rotterdam zwiſchen Hoch⸗ 
ſtraße und Maasufer entſtanden, die Stadt des 
Schiffsverkehrs, der Speicher und Magazine, der 
Canäle und Hafenbecken. Schön iſt ſie nicht, doch 
intereſſirt das Eigenthümliche und Neue. Es be⸗ 
ſteht dieſer Stadttheil, der nur dem Geſchäft gehört, 
aus einer Gruppe von Inſeln, die von Big in 
buchten gebildet und durchzogen werden. is in 
die Mitte der Stadt kommen hier die großen 
Schiffe, überall findet man ſie, das ganze Gebiet 
gehört ihnen allein, Fußgänger und Wagen müſſen 
ſich gedulden, bis die Zugbrücken, welche die 
Straßen verbinden, wieder niedergelaſſen ſind. 
In dieſem unteren Theil von Rotterdam ſpricht 
ſich der Charakter der holländiſchen Städte ent⸗ 
ſchiedener aus, als ſonſt überall, denn dieſes kleine 
Stückchen Erde, welches dem Waſſer abgerungen 


thanenverband aufnehmen laſſen; eine Erſcheinung a 
der neueſten Zeit iſt es aber, daß derartige Ge⸗ 
ſuche in größerer Anzahl ſich häufen, und daß ſo n 
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gar Leute das deutſche Staatsbürgerrecht er⸗ 
werben, die ſeiner Zeit gar nicht veranlaßt waren, 
zu optiren, da ſie ſchon ſeit langen Jahren in 
Frankreich lebten und damals wohl nicht entfernt 
daran dachten, unter der veränderten Sachlage in 


ihre Heimath zurückzukehren. 
Hand 


Holland. 

Amſterdam, 27. Sept. Schon ſeit längerer 
Zeit courſiren Gerüchte, daß der König von 
Holland mit einer Sängerin in Paris eine mor⸗ 
ganatiſche Ehe eingehen wolle. Das „Dagblad 
van 8 Gravenhage“ erklärt officiös, es ſei hoch⸗ 
erfreut, auf's Beſtimmteſte erklären zu können, daß 
die dem König unterſchobenen Heirathspläne voll⸗ 
ſtändig unbegründet ſeien. Das hieſige „Handels⸗ 
blad“ will aber dem Dementi des miniſteriellen 
Organs wenig Glauben beimeſſen und giebt zu 
verſtehen, daß die Miniſter gern glauben machen 
möchten, was ſie ſelbſt bezweifeln. Das „Handels⸗ 
blad“ iſt mithin überzeugt, daß der König ſeinen 
Plan, eine morganatiſche Heirath abzuſchließen, 
nicht aufgegeben hat, und daß Holland nach wie 
vor, um mit dem „Standard“ zu ſprechen, von 


einem Unglück bedroht bleibt. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 


»Wie die „Arena“ meldet, hat die Regierung 
den früheren garibaldiniſchen Oberſt Bolognini, 
der ſich geſundheitshalber im Trientiniſchen auf⸗ 


hielt, von dort ausweiſen laſſen. 


Ueber den von Siebenbürgen aus beab⸗ 
ſichtigten Putſch wird aus Peſt berichtet: Vor 
ungefähr vier Wochen hielten mehrere angeſehene 
„Führer“ des Szeklerlandes, zumeiſt Grenzſoldaten 
aus der Zeit vor 1848, eine Verſammlung ab, 
worin beſchloſſen wurde, Munition anzuſchaffen, 
unter die Szekler zu vertheilen und die Parole 
auszugeben, an einem beſtimmten Tage über die 
Grenze zu gehen, die von dort fünf Meilen ent⸗ 
fernte Bahnlinie zu Ungheni⸗Jaſſy zu beſetzen, 
um den Ruſſen die Zufuhren unmöglich zu 
machen, event. den Bahnkörper zu ruiniren. That⸗ 
ſächlich wurden Waffen und Munition beſtellt. Die 
Polizei hat im Kronſtädter Bahnhofe 3000 Hinter⸗ 
lader, welche unter der Adreſſe des penfisnirten 
Honved⸗Oberſtlieutenants Horvath nach Kezdiva⸗ 
ſarhely und an Hermann Schwarz nach Kovaszna 
abgeſendet waren, ſaiſirt. Im Homoroder Bahn⸗ 


hofe wurde ebenfalls Munition und eine Anzahl 
8 von der Polizei mit Beſchlag belegt. Der 
eſter Lloyd behauptet, daß die Vorbereitungen zu 


dem Putſche auf jene Zeit zurückfielen, in welcher 


Midhat Paſcha in Wien weilte. Die confiseirten 
Sendungen an Waffen, Munition, Fez u. ſ. w. 
ſind ſämmtlich in Wien aufgegeben, ohne daß 
bisher der ee eruirt werden konnte. Das 
Unternehmen ſollte wahrſcheinlich zuſammentreffen 
mit der vor einigen Tagen gemeldeten Landung 
von Baſchibozuks auf der Donau ⸗Inſel bei 
Siliſtria. Die rumäniſche Regierung ſoll gleich⸗ 
falls ſchon vor einigen Tagen von dem geplanten 
Putſche unterrichtet geweſen ſein. Wie es heißt, 
ſollte der Putſch am 30. Sept. Mittags auf einem 
beſtimmten Punkte des Gebirges an der Grenze 
losgehen, ſo wenigſtens lautete die getroffene Ver⸗ 
einbarung. Der Plan wurde ruchbar, und die 
Regierung traf mit aller Energie ihre Vorkehrungen, 
ſendete Militär dahin, namentlich um die in 
Siebenbürgen befindlichen Waffendepots zu be⸗ 
ſchützen. Es wurde nämlich bekannt, die Theil⸗ 
nehmer des Putſches wollten ihre mangelhafte 


Ausrüſtung durch einen Beſuch in den Waffen⸗ 
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depots completiren. Die erſten Mittheilungen 
drangen in die Oeffentlichkeit, nachdem das Miniſte⸗ 
rium Gewißheit hatte, daß der Putſch in allen 
Stücken vereitelt ſei. Ellinör behauptet, der Ge⸗ 
danke des Unternehmens ſei im Kopfe eines notoriſch 
leichtfinnigen Menſchen entſtanden; die bisher in 
der Affaire Genannten ſeien blos Werkzeuge des 
Erſteren. Es ſei richtig, daß engliſches Geld im 
Spiele geweſen. Die Journale ſprechen ihr tiefes 
Bedauern über den leichtſinnigen Streich und ihre 
Genugthuung über das einſichtige Vorgehen der 
Regierung aus. 


den Platz zu räumen. Man ſchreibt der Regierung 
die Abſicht zu, für den Wahltag Truppen in dieſem 
großem Gebäude zu concentriren. — Die morgen 


Hugo wird von dem Verfaſſer mit folgenden 
Worten eingeleitet: „Dieſes Buch iſt vor 26 Jahren 
in den erſten Monaten der Verbannung in Brüſſel 
geſchrieben worden. Es wurde am 14. Dezember 
1851, unmittelbar nach der Ankunft des Verfaſſers 
in Belgien angefangen und am 5. Mai 1852 
beendet, als ob der Zufall den Todestag des erſten 
Bonaparte mit der Verurtheilung des zweiten hätte 
bezeichnen wollen. Der Zufall war es auch, welcher 
durch eine Verkettung von Arbeiten, Sorgen und 
Trauer die Herausgabe dieſer Geſchichte bis zu 
dieſem ſeltſamen Jahre 1877 verzögert hat. Hatte 
der Zufall eine Abſicht, als er die Erzählung der 
Vorgänge von ehemals mit den Vorgängen von 
heute zuſammenfallen ließ? Wir wollen es nicht 
hoffen. Wie eben erwähnt, iſt dieſe Erzählung des 
Staatsſtreichs von einer Hand geſchrieben worden, 
die noch warm war von dem Kampfe gegen den 
Staatsſtreich. Der Verbannte hat ſich ſofort zum 
Geſchichtſchreiber gemacht. Er nahm in ſeinem 
entrüſteten Gedächtniß dieſes Verbrechen mit und 
wollte nichts davon verloren gehen laſſen. So iſt 
dieſes Buch entſtanden. An der Handſchrift von 
1851 iſt ſehr wenig geändert worden. Sie blieb 
was ſie war, überreich an Einzelnheiten und 
lebendig, man könnte ſagen, vor Wirklichkeit 
blutend. Der Verfaſſer hat ſich zum Unterſuchungs⸗ 
richter aufgeworfen, ſeine Gefährten im Kampfe 
und in der Verbannung haben ſämmtlich vor ihm 
ausgeſagt: zu ihrem Zeugniß fügte er das feinige. 
Jetzt iſt die Geſchichte angerufen. Sie mag richten. 
Wenn es Gottes Wille iſt, ſoll die Herausgabe 
dieſes Buches demnächſt beendet ſein. Fortſetzung 
und Ende werden am 2. Dezember erſcheinen. Das 
Datum iſt ſachgemäß.“ — Von dem Thiers'ſchen 
Manifeſt ſind allein am heutigen Tage in der 
Buchhandlung Germer-Bailliere 110000 Exemplare 
verkauft worden. — Zur Feier des Geburtstags 
des Grafen Chambord wurde heute früh in der 
Kirche Saint⸗Germain des Preés eine Meſſe geleſen, 
zu welcher ſich die Spitzen der legitimiſtiſchen 
Geſellſchaft, ſo weit dieſelbe gegenwärtig in Paris 
weilt, dann die Hauptredacteure der „Union“, des 
„Univers“ und der „Defenfe ſociale“, im Ganzen 
doch nur ein kleines Häuflein von Andächtigen 
eingefunden hatten. — Gambetta beſuchte geſtern 
die vor Paris belegene große Chokoladenfabrik des 
radicalen Deputirten Menier. Als die Arbeiter, 
wie das jetzt Mode iſt, auf Gambetta's Anſprache 
mit einem „Vivent les 363“ antworteten, rief der 
Exdictator: „Nein, nicht 363, ſondern 400, denn 
ſo viele mindeſtens kommen wir nach Verſailles.“ 
— Der Herzog Decazes kehrt am Montag nach 
Paris zurück, an welchem Tage im Miniſterrathe 
angeblich über die Zweckmäßigkeit eines zweiten 
Manifeſtes des Marſchalls Mac Mahon endgiltig 
beſchloſſen werden ſoll. 
Italien. 

Rom, 26. Sept. Ueber den am 14. d. Mts. 
zu Stradella zwiſchen dem Miniſterpräſidenten De⸗ 
pretis und dem Vertreter der Banca Nazionale, 
Balduino, abgeſchloſſenen Eiſenbahnvertrag 
verlautet jetzt des näheren, daß der Betrieb der 
Staatseiſenbahnen nicht an eine einzige, ſondern 
an zwei Geſellſchaften mit getrennter Verwaltung 
übertragen werden ſoll. Zu dieſem Zweck ſind 
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Frankreich. ’ 
Paris, 29. September. Jeder Tag liefert 
inſtructive Belege dafür, wie die officielle 
Candidatur von den Präfecten gehandhabt 
wird. Dieſe Beamten geben einen ſeltſamen Com⸗ 
mentar zu Mac Mahon's Erklärung: „Man wird 
Euch ſagen, ich wolle die Republik ſtürzen; Ihr 
werdet es nicht glauben.“ So geht man z. B. in 
Ajaccio mit einer wirklich bewundernswerthen 
Unverfrorenheit zu Werke. Der officielle Candidat 
iſt dort bekanntlich der Baron Haußmann. An 
allen Straßenecken ſind die Bekanntmachungen der 
Präfectur angeſchlagen. „Candidat der Regierung 
des Marſchall⸗Präſidenten der Republik: der Baron 
Haußmann, ehemaliger Senator.“ Sodann empfiehlt 
das officielle Blatt der Präfectur, „I Aigle“, den 
Candidaten in langen Artikeln, worin es unter 
Anderem heißt: „Herr Haußmann ſprach alsdann 
von ſeiner unveränderlichen Ergebenheit für den 
kaiſerlichen Prinzen, von ſeiner treuen Freund⸗ 
ſchaft für ſeinen vielgeliebten Herrn, Napoleon III, 
von feinen Sympathien für Corſica u. ſ. w. 
Ihr (die Wähler) werdet für Herrn Haußmann 
ſtimmen, für den Abgeſandten unſeres vielgeliebten 
kaiſerlichen Prinzen, und Ihr werdet fo ein neues 
Zeugniß Eurer unbeſchränkten Hingebung für die 
erlauchten Verbannten von Chiſelhurſt ablegen. ... 
Es iſt bewieſen, daß es für jeden aufrichtigen 
Imperialiſten heute keine andere Sorge geben 
kann, als dieſe, den Triumph der Sache des 
kaiſerlichen Prinzen, welche ſich gegenwärtig in 
Baron Haußmann perſonificirt, herbeizuführen. 
Wenn Herr Haußmann unſeren Bezirk beſucht, 
wenn er uns die Worte unſeres kaiſerlichen Prinzen 
überbringt, ſo wird er ſehen, wie unerſchütterlich 
feſt unſere Landbevölkerung an dem napoleoniſchen 
Cultus feſthält. Wir halten es für nöthig, den 
Wählern von Ajaccio mitzutheilen, daß die Can⸗ 
didatur des Herrn Haußmann von vorn herein 
von Herrn Meglia, dem päpſtlichen Nuntius, und 
von dem Cardinal Guibert, Erzbiſchof von Paris, 
der höchſten Perſonalität des katholiſchen Cultus 
in unferem Lande, gebilligt und der Candidatur 
des Prinzen Jerome vorgezogen worden iſt u. ſ. w.“ 
Alle dieſe ſchönen Dinge ſtehen, wie geſagt, in dem 
Blatte der Präfectur zu leſen, einem Blatte, das 
allen Bürgermeiſtern von Amtswegen zugeſchickt 
wird. — Eine geſtern von dem Senator Valentin 
präſidirte Wahlverſammlung in Verſailles 
wurde vom anweſenden Polizeicommiſſar aufgelöft 
in Folge einiger ſehr mäßigen Angriffe, welche der 
frühere Deputirte Albert Joly gegen den officiellen 
Candidaten Gauthier gerichtet hatte, indem er an 
die zahlreichen Wahlniederlagen deſſelben erinnerte. 
Die Verſammlung zerſtreute ſich in größter Ord⸗ 
nung mit dem Rufe: „Es lebe die Republik.“ — 
Die „France“ hat eine ſehr bezeichnende Nachricht 
gebracht. Es heißt, meldete ſie, daß alle Ausſteller, 
welche gegenwärtig den großen Induſtriepalaſt 
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und bebaut worden iſt, zeigt uns auf beſchränktem 
Raume die Entſtehung des ganzen Landes. Mit 
den Charakterphyſiognomien der alten Städte von 
Flandern und Brabant muß man keine der hollän⸗ 
diſchen vergleichen wollen. Uniforme Ziegelhäuſer, 
rothbraun, oft faſt ſchwärzlich, mit ſauber verputzten 
helleren Fugen ſtehen gleichmäßig aufgereiht neben 
einander. Halb ſind ſie Speicher, halb Wohnungen, 
man kennt eins nicht aus dem andern heraus. 
Nicht das geringſte Anzeichen verräth, daß Ge⸗ 
ſchmack oder ſonſtige Sonderwünſche der Bau⸗ 
herren auf die Form und den Schmuck des Hauſes 
eingewirkt hätten. Alles braun, Alles glatt, Alles 
dreifenſtrig, Alles nur auf den nächſten Nutzzweck 
berechnet. Oben aus dem Giebel ſtreckt ein Krahn 
ſeinen Arm heraus, der ſelbſt dem Privathauſe 
niemals fehlt, unten deuten ſpiegelblanke Fenſter 
die Wohnräume, Schreibſtuben, Comptoirs an, dar⸗ 
über ſind die Lagerböden, zu denen die beladenen 
Seeſchiffe überall bequem hingelangen können. 
Alles erſcheint in Rotterdam durchaus bür⸗ 
gerlich. Aber wir erkennen niemals die Macht 
und Größe, den Stolz und die Majeſtät des Bür⸗ 
gerthums, nirgends den Patrizier, den großen 
Kaufherrn, der ferne Welttheile und den Ocean 
ſeinen Zwecken dienſtbar macht, in dieſer philiſtröſen 
Anſpruchsloſigkeit der äußern Erſcheinung. Cha⸗ 
rakteriſtiſch für ſolche Schlichtheit iſt die Lieblings⸗ 
promenade der Rotterdamer, „De Boompjes“. 
Dieſe Bäumchen ſind ſtattliche hochſtämmige Ulmen, 
welche am Ufer des Maas entlang aufgepflanzt 
ſtehen. Wer ſelten großen Schiffsverkehr geſehen, 
der wird ſeine Freude haben an den mächtigen 
Körpern der Oſtindienfahrer, an den vielen 
Dampfern, die nicht nur den überſeeiſchen Ver⸗ 
kehr vermitteln, ſondern auch von hier den Rhein 
fahren und in das Innere des waſſerreichen Landes 
ahren. 

Deenn es iſt dieſer untere jedenfalls noch der 
intereſſanteſte Theil von Rotterdam. Jenſeits der 
Hochſtraße liegt die kleinbürgerliche Altſtadt. Da 
finden wir beſcheidene Läden, kleine Wohnhäuſer 
und die älteren Gaſthöfe, da liegen auch die öffent⸗ 
lichen Gebäude, die älteſten Kirchen, die Märkte 
und das Muſeum. Mit den Sehens würdigkeiten 
von Rotterdam wäre man in einer halben Stunde 
fertig, denn die alte Laurentiuskirche iſt ſchmucklos, 
einfach und wenig ſchön, die beſten Gemälde des 
Muſeums ſind 1864 verbrannt und andere öffent⸗ 
liche Denkmale von hiſtoriſcher oder künſtleriſcher 
Bedeutung giebt es hier nicht. Manche Eigenart 
des holländiſchen Lebens zeigt ſich dem Fremden 
ſofort. Das Volk iſt wohlhabend und gewiß 
eben jo ſehr durch Sparſamkeit und Bedächtigkeit, 
als durch kühne Speculationen hat es ſicheren Beſitz 
erworben. Die große und allgemeine Anſamm⸗ 
lung von Baarcapital hat den Werth des Geldes 
herabgedrückt und Holland zu einem der theuerſten, 
vielleicht dem allertheuerſten Lande Europas ge⸗ 
macht. Das empfindet beſonders der aus Belgien 
Kommende, der dort mit einem Franken kaum 
weniger ausrichtet, als hier mit einem Gulden. 


Dem allgemeinen Wohlſtand entſpricht entſpricht 
aber keineswegs ein dieſem entgegenkommender 
Aufſchwung der Gewerbe und des Luxusverkehrs. 
Rotterdam, eine Stadt von 130 000 Einwohnern, 
iſt äußerſt dürftig mit guten Läden und tüchtigen 
Kunſthandwerkern verſehen. Altmodiſche, meiſt 
billige Waare füllt die Schaufenſter, fremde, meiſt 
deutſche Luxusartikel beherrſchen vollſtändig das klei⸗ 
nere Geſchäft. Faſt die einzigen Landeserzeugniſſe, 
die wir zahlreich feilgeboten ſehen, ſind Käſe und But⸗ 
ter, beide vorzüglich. Von den drei Käſeſorten, die in 
den holländiſchen Milchwirthſchaften faſt aus⸗ 
ſchließlich bereitet werden, kommt der Limburger 
am wenigſten in Betracht. Man erhält ihn kaum 
auf beſonderes Verlangen, findet ihn ſelbſt in 
großen Magazinen ſelten vorräthig. Weit mehr 
verbreitet und überall in landwirthſchaftlichem 
Großbetriebe erzeugt iſt der rothe, feſte Edamer 
Kugelkäſe. Weniger die Feinheit des Geſchmackes, 
als ſeine Dauerbarkeit macht ihn geeignet für den 
weiten, transatlantiſchen Verſand. Der ziemlich 
magere, harte, ſalzige, wenig aromatiſche Käſe ver⸗ 
fällt ſelten oder niemals der Fäulniß, bleibt 
trocken, feſt, lederzäh viele Jahre lang. Dafür 
entwickelt er freilich auch nie mit dem vorſchreitenden 
Alter die höheren und edleren Qualitäten der 
Reife, die eigentlich erſt über die Güte des Käſes 
entſcheiden. In jeder Beziehung, nur nicht in 
Betreff der Dauerbarkeit übertrifft deshalb vie 
dritte Sorte dieſen Edamer. Der holländiſche 
Süßmilchkäſe, der in großen abgeplatteten Laiben 
an den Markt kommt, iſt einer der feinſten und 
wohlſchmeckendſten der Welt. Fett, ſüß und mild, 
zugleich aber aromatiſch, pikant, mit angenehmer 
Schärfe den Gaumen kitzelnd, vermag er alle Vor⸗ 
züge der verſchiedenen anderen Käſeſorten in ſich 
zu vereinigen, wenn man ihm nur Zeit zum Aus⸗ 
reifen, zur Erreichung jener äußerſten Grenze der 
Genießbarkeit gönnt, die man wie bei den Riesling⸗ 
trauben die Edelfäule nennen könnte. Alter fetter] d 
Holländer Süßmilchkäſe gehört zu den größten 
Delikateſſen; es iſt verwunderlich, daß derſelbe am 
Weltmarkte keine größere Rolle ſpielt. Die 
rationelle Molkereiwirthſchaft fertigt wie überall ſo 
auch hier aus den Milchrückſtänden, denen man 
ihre Fettheile bereits entzogen hat, noch einen 
Magerkäſe, der indeſſen noch weniger als der 
Limburger in den Handel kommt. 

Mit der Bierfabrikation ſteht es hier kaum 
beſſer als in Flandern. Große Kellerräume zu 
bauen iſt in dem waſſerreichen Tieflande unmöglich, 
man ſcheint aber auch nicht ſehr wähleriſch zu ſein 
in Betreff eines guten Trunk Biers. Denn Kaffee, 
Thee und Wachholderſchnaps liebt der Holländer 
weit mehr. Morgens trinkt man Thee und packt 
dazu den Magen voll Weißbrot, Pumpernickel, 
Butter und Käſe. Um die Mittagszeit wird ge⸗ 
frühſtückt. Dann giebt es Kaffee, wieder zweierlei 
Brot, wieder Käſe in Menge, ſeltener etwas kaltes 
Fleiſch. Die einzige große Mahlzeit nimmt man 
zwiſchen 5 und 7 Uhr. Abends kommt wieder das 


ven Fahrzeuge haben den Dienſt bereits eingeſtellt, 
die wenig übrig gebliebenen ſpannen nicht mehr 
Treidelpferde vor, ſondern heizen einen kleinen 
Dampfkeſſel, der ſie billiger und ſchneller vorwärts 
bringt. Wir ſuchen alſo die Porort von Delft 


metallene Feuerſtübchen mit ſchwehlendem Torf, auf auf, vor der in einer ſtillen Canalader die Schui⸗ 


inne haben, angewieſen worden ſind, zum 14. October 


erſcheinende „Histoire d'un crime“ von Victor 


die ſämmtlichen dem Staate gehörigen (oder, wie 
die neapolitaniſchen Bahnen, demnächſt noch 3 er⸗ 
werbenden) Eiſenbahnen in zwei große Gruppen 
eingetheilt worden. Die weſtliche oder mitt 
diſche Gruppe umfaßt zunächſt das von den be 
Endpunkten an der franzöſiſchen Grenze vom Mont 
Cenis und von Ventimiglia ausgehende Netz der 
piemonteſiſchen Eiſenbahnen, ferner die lombardi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen bis Mailand und Piacenza und 
endlich die ganze längs des Tyrrheniſchen Meeres 
verlaufende Eiſenbahnlinie, die Strecke Genua⸗ 
Spezzia⸗Piſa⸗Livorno, die Maremmenbahn bis 
Rom, die Linie Rom⸗Neapel und und faſt das 
ganze Eiſenbahnnetz der neapolitaniſchen Provin⸗ 
zen bis Tarent. Die öſtliche oder adriatiſche 
Gruppe lehnt ſich in drei Punkten, Cormon, Pon⸗ 
tebba und Brenner, an das öſterreichiſche Eiſen⸗ 
bahnnetz an, und umfaßt die ſämmtlichen venetia- 
niſchen Eiſenbahnen, die lombardiſchen Eiſenbah⸗ 
nen öſtlich von Mailand und Piacenza, faſt ſämmt⸗ 
liche Linien des mittleren Italiens und die adria⸗ 
tiſche Küſtenbahn bis Tarent. Die adriatiſche 
Gruppe berührt die Mittelmeerküſte an zwei Punk⸗ 
ten, Piſa und Neapel. Beide Gruppen haben un⸗ 
gefähr die gleiche kilometriſche Ausdehnung. Dieſe 
in dem Contract zwiſchen dem Finanzminiſter und 
den Financiers der Banca Nazionale vorgeſehene 
Zweitheilung des Eiſenbahnnetzes und die Grün⸗ 
dung zweier beſonderen anſtatt einer einzigen Be⸗ 
triebsgeſellſchaft iſt jedoch, wie man der „Allg. Z.“ 
verſichert, nur ein Scheinmanöver, welches weiter 
keinen Zweck hat, als dem großen Publikum 
Sand in die Augen zu ſtreuen und den An⸗ 
ſchein zu erwecken, als handle es ſich hier wirk⸗ 
lich um zwei geſonderte und nach den hei⸗ 
ligen Prinzipien des free trade mit einander con⸗ 
currirende Betriebsgeſellſchaften. Thatſächlich aber 
bildet eine und dieſelbe Gruppe von Capitaliſten 
die eine wie die andere Geſellſchaft, und thatſächlich 
läuft der ganze Contract auf nichts anderes hin⸗ 
aus als daruuf, den geſammten Eiſenbahnverkehr 
Italiens in der Hand einer einzigen Capitaliſten⸗ 
gruppe zu monopoliſiren. Die öffentliche Meinung 
zeigt ſich dieſem Contract entſchieden abhold, und 
es wird von Tag zu Tag klarer daß das Mi⸗ 
niſterium in der Kammer damit auf einen ernſtlichen 
Widerſtand ſtoßen wird. Gerade dieſe Eiſenbahn⸗ 
frage verſpricht ſich zu der eigentlich politiſch be⸗ 
deutſamen Frage der nächſten Seſſion zuzuſpitzen. 
Der Oppoſition, deren Chef, Sella, den Ankauf 
der lombardiſchen Bahnen für den Staat vermit⸗ 
telte, iſt ihr Verhalten durch die früheren Vor⸗ 
gänge in der beſtimmteſten Weiſe vorgeſchrieben, 
und ſie wird und kann nicht anders als auf das 
Entſchiedenſte den Staatsbetrieb der ſtaatlichen 
Eiſenbahnen verfechten. Eben ſo beſtimmt erſchei⸗ 
nen die Miniſter und die ihnen unbedingt ange⸗ 
hörige miniſterielle Partei gebunden, gegen den 
Staatsbetrieb und für die Ausbeutung der Eiſen⸗ 
bahnen durch Privatgeſellſchaften einzutreten. Da⸗ 
gegen ſcheint es als ob diesmal die äußerſte Linke 
unter Anführung von Bertani und Muſſi mit der 
Oppoſilion gemeinſame Sache machen und den mit 
der Banca Nazionale abgeſchloſſenen Contract für 
unannehmbar erklären werde. Bemerkenswerth iſt 
daß auch in den Centren ſich eine mächtige Strö: 
mung gegen das miniſterielle Project geltend macht. 
So erklärte jüngſt der Abg. Corte ſeinen Wählern 

von Rovigo: daß er im allgemeinen zwar durchaus 
ein Anhänger der Freihandelsprinzipien und ein 
Gegner jeglicher Stgatsinduſtrie ſei, daß er aber 
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ten halten. In dieſem hinterſten Theile entwickelt 
Rotterdam ſeine maleriſche Seite. Die hohen Ul⸗ 
men an den ſchmalen Canälen machen die ernſten 
braunen Häuſer viel freundlicher, wo eine Gaſſe 
ſich in's Freie öffnet, da bilden gewiß die Flügel 
einer hohen Windmühle den Augenpunkt, die 
Stadt nimmt allmälig einen ländlichen Charakter 
an, der ihr beſſer ſteht als das Speicherartige 
unten an der Maas. Vor dem alten Delfter 
Thore finden wir bald unſere Reiſegelegenheit. 
Ehe die Eiſenbahnen gebaut waren, bildete ſie das 
Hauptverkehrsmittel zwiſchen allen holländiſchen 
Städten. Die Treckſchuite iſt ein großer plumper 
Kahn, der im Mittelraum zwei Cajüten für den 
erſten und zweiten Platz, vorn und hinten außer⸗ 
dem noch offene Plätze im Freien hat. Gepäck 
und Frachten werden auf das Dach der Cajüte ge⸗ 
packt, oder in den Raum geſtaut, das Boot iſt aber 
hauptſächlich auf den Perſonenverkehr eingerichtet. 
Viele ſind der alten Treckſchuite treu geblieben, 
meiſt erhält ſie aber wohl ihre Gäſte aus denjeni⸗ 
gen Orten, die nicht an der Bahn liegen. Es fährt 
ſich ſehr angenehm auf dem ſtillen, von hohen Ka⸗ 
ſtanienbäumen überſchatteten Waſſer. Unter den 
Kaſtanien liegen zu beiden Seiten einfache Vor⸗ 
ſtadthäuſer, alle feſt verſchloſſen, alle ſauber wie 
aus der Spielzeugſchachtel hervorgeholt, mit blan⸗ 
ken Fenſtern und blitzenden meſſingnen Thür⸗ 
griffen. Den Rückblick aus dieſer idylliſchen Um⸗ 
gebung ſchließt der maſſige gothiſche Thurm der 
Laurentiuskirche ab, zu allen Seiten flattern die 
Flügel von Windmühlen über die niedrigen Häu⸗ 
ſer hinaus. Die Kaſtanienalleen hören bald auf. 
Nun füllt wieder das endloſe Grasmeer den gan⸗ 
zen Horizont, auf dieſem Meere ſehen wir ſogar 
hier und dort Maſten und Segel dahinziehen, deren 
ſtille Waſſerbahnen dem Auge verborgen bleiben. 
Die alten gothiſchen Kirchthürme von Schiedam, 
von kleineren Flecken und endlich der von Delft, 
zahlloſe Windmühlen, links in der Ferne eine 
rauchende Locomotive ragen hinaus aus der ftillen 
grünen Landſchaft und geben ihr maleriſche 
Augenpunkte. Die kleinen Landhäuſer der Holländer 
werden mit Vorliebe an dieſen Canalſtraßen er⸗ 
baut, es ſind das die einzigen Orte, wo es etwas 
zu ſehen giebt, wo wenigſtens ein geringer Wechſel 
der Staffage das ewige Einerlei der Landſchaft 
belebt. Auch am Delfter Canal liegen ſolche 
Sommerhäuſer, ſehr beſcheidene Wohnungen. Eine 
Reihe ſteifgeſchorener Lindenbäume gewährt 
Schatten, dunkelrothe Blumen zieren die Fenſter⸗ 
bretter, ſpaniſche Kreſſe klettert den niedrigen 
Staketenzaun hinan, Fenſterſpiegel, Glaskugeln 
und Männchen von Holz, die ein leiſer Windzug 
in Bewegung ſetzt, gewähren den anſpruchsloſen 
Bewohnern Unterhaltung. Zu beſtimmter Zeit legt 
der Milchkahn an, eins der blanken Meſſinggefäße, 
mit denen er beladen iſt, wird geleert und weiter 
fährt die dralle Dirne das kleine Ruderboot zur 
Stadt hin. Auch die Gemüſeboote bringen neue 
Kartoffeln, Erdbeeren, Bohnen und Blumenkohl an 
die kleineren Anländen, deren Benutzung durch 


gegenüber einem fo eigenthümlichen Kaufe und 
I üakaufsgeſchäft, wie das Miniſterium es mit den 
Eiſenbahnen und dem Tabaksmonopol zu machen 
edenke, es bei weitem vorziehe, wenn der Staat 
ein einmal erworbenes Eiſenbahneigenthum auch 
ſelber verwalte, und dieſer Standpunkt findet im 
ganzen Lande von Tag zu Tag mehr Aline 
Mit der Geſundheit des Miniſterpräſidenten 
orwärts; er hütet noch 
geht es nur ſehr langſam v bas Bett E 
immer fast den ganzen Faß. Wiedereröffnung 
wird dadurch zweifelhat ob die Wiedereröffnung 
der Seſſion ſchon in den erſten Tagen nach dem 
15. October möglich ſein wird, wie es kürzlich be⸗ 
ſchloſſen wurde. Der König trifft ſchon am 15. 
hier ein. — In Bologna wird nächſtens ein allge⸗ 
meiner Arbeiter⸗Congreß ſtattfinden, welcher 
ufammenberufen wird, um über den neuen Geſetz⸗ 
entwurf, die Genoſſenſchaſten betreffend, zu berathen. 
Rußland. 5 
Petersburg, 26. Sept. Die aus Deutſch⸗ 
land herüberſchallenden Klagen über die ruſſiſche 
Grenzſperre veranlaſſen den „Golos“ zu dem 
Verſuche, die öffentliche Meinung Deutſchlands zu 
beſchwichtigen. Zunächſt bemerkt das ruſſiſche 
Blatt, daß die Kriegszeit ungeeignet ſei, für 
financielle und Zollreformen. Sodann bemerkt es: 
„Vor nicht langer Zeit war die Handelspolitik 
aller europäiſchen Staaten in Schutzzoll und 
Mercantilismus befangen, und man kann der 
Hoffnung Raum geben, daß dieſe veralteten Be- 
griffe eben jo, wie es im übrigen Europa war, 
auch bei uns den Grundſätzen des Freihand els 
weichen werden.“ Dieſe Hoffnungen ſind doch un⸗ 
beſtimmt und ſchwach, wenn man die Stärke der 
ruſſiſchen Schutzzöllner bedenkt; auch iſt es nicht 
das Schutzzollſyſtem allein, welches unſeren Grenz⸗ 
verkehr mit Rußland erſchwert, ſondern auch die 
ſyſtematiſchen Förmlichkeiten und Plackereien. — 
Die Zahl der in Rußland internirten gefangenen 
Türken vermindert ſich täglich durch die häufigen 
Sterbefälle, was zum Theile der Lebensweiſe in 
einem ungewohnten Klima und ihrer ſchlechten 
Bekleidung, welche ſie aus dem Felde mitgebracht 
haben, zuzuſchreiben iſt. Im Norden Rußlands 
ſind ſie ſchon zu Hunderten dahingeſtorben. Von 
den nach der Einnahme von Ardahan in 
Charkow internirten 700 Türken find keine hundert 
Mann mehr am Leben. Dabei iſt zu bemerken, 
daß die Leute ſehr gut behandelt und beköſtigt 
werden und die Aeußerung der türkiſchen Gefan⸗ 
genen, daß ſie es beſſer in der Gefangenſchaft als 
bei der eigenen Armee haben, iſt bekannt. — Auch 
an Abchaſien erfüllt ſich ein trauriges Schickſal. 
Die Einwohner, welche ſich bei der Landung der 
Türken an ihre Freiſchaaren nicht anſchließen 
wollten, wurden von der Invaſion aufs Grau⸗ 
ſamſte mißhandelt und ihrer Habſeligkeiten beraubt, 
und jetzt, nachdem die Türken abgezogen ſind, for⸗ 
dern die Ruſſen von den Zurückgebliebenen Rechen⸗ 
ſchaft über diejenigen, welche in den Reihen des 
Feindes kämpfen. Ganze Auls werden von den 
Koſaken nach Wladikawkas geführt und in dem 
Gouvernement Olenez angeſiedelt. Wie ſie 
dort den Winter zubringen werden, läßt ſich leicht 
erklären Viele Abchaſen haben ſich mit den Türken 
eingeſchifft und all ihr bewegliches und unbeweg⸗ 
liches Gut im Stiche gelaſſen. In den Gebirgen 
ine man zu Tauſenden Hausthiere, die als 
errenloſes Gut angeſehen und von den Ruſſen 
verſchenkt werden. Die Regierung trachtet alle 
jene, welche der ruſſiſchen Sache treu blieben, durch 


Warnungstafeln überall Unberufenen ſtreng ver⸗ 
boten wird. Die ſtille Waſſerſtraße dient auch dem 
größeren Verkehr. Oft kommen uns Segel ent⸗ 
gegen, noch öfter treideln Pferde, welche der 
„Jager“ auf dem Leinpfad zu ſchnellem Schritte 
treibt, die großen Fahrzeuge. 
Die Fahrt iſt recht vergnüglich, da ſie ja nur 
eine Stunde währt. Der köſtliche Duft von friſch 
gemähtem Heu durchſtrömt die Luft, fröhlich jubeln 
die Lerchen in der reinen Luft, die rothe Schaar 
der Rinder hält Mittagsruhe auf der Weide. 
Unſere Schiffsleute haben auch nicht viel zu thun, 
die kleine Maſchine pufft regelmäßig in kurzen 
Stößen und wird nur gehemmt, wenn jemand aus⸗ 
oder einſteigen will. Länger wird in der einzigen 
großen Zwiſchenſtation gehalten. Das kleine 
Städtchen öffnet ſich recht maleriſch auf den Canal, 
ſeine Hauptſtraße. Die dreiſchiffige gothiſche Back⸗ 
ſteinkirche mit dem ſpitzen Thurme liegt ſo dicht an 
dieſer Waſſerſtraße, daß neben ihr kaum noch einiges 
blühende Hollundergebüſch Platz findet, die 
Häuſerchen alle blicken auf den Canal hinaus und 
lebhafter 100 hier der Austauſch von Fahrgäſten als 
bisher. ir dampfen ſchon weiter, gerade unter 
einer Brücke hin, da winkt von derſelben uns ein 
Eingeborener zu. „Noch e Mannche!“ ruft er, 
in eine Gaſſe deutend, und wir halten geduldig 
an, bis das „Mannche“ gemächlichen Schritts die 
Schuite erreicht und in ihr Platz genommen hat. 
Nun treten bald die ſchönen alten Thürme von 
Delft hervor, über die Kronen der mächtigen Ulmen 
und das niedrige Gebüſch hinaus, in deren Grün 
die ganze Stadt gebettet ſcheint. Dieſe prachtvolle 
Baumvegetation, die üppiger und wohlgepflegter 
kaum irgendwo anzutreffen ſein dürfte, entſchädigt 
uns in Holland für vieles, was die landwirth⸗ 
ſchaftliche Natur verſagt. Nicht die Linde erſcheint, 
wie man meiſt annimmt, der bevorzugte Lieblings⸗ 
baum des Volkes, ſondern die Ulme, die Klein 
blättrige, breitkronige, ſchlanke Rüſter mit der tief⸗ 
narbigen Korkrinde. Sie begleitet alle Canäle, 
beſchaktet alle Promenaden und miſcht ſich nur ge: 
legentlich mit der Linde, die allerdings auch hier 
beſſer gedeiht und ſich gewaltiger entwickelt, als bei 
uns in Deutſchland. Der Boden mag der empfind⸗ 
lichen Pfahlwurzel dieſes Baumes beſonders günſtig 
ſein. Wenigſtens ſtößt dieſelbe hier niemals auf 
Steine, undurchlaſſende Thonſchichten und ſonſtige 
Hinderniſſe. | 
Die Einfahrt in Delft gehört zu den ſchönſten 
Momenten einer holländiſchen Reiſe. Die Haupt⸗ 
flraße bildet der Canal. Hohe Ulmenkronen über⸗ 
ſchatten ſein ſtilles, klares Waſſer von beiden 
Seiten, laſſen aber den Blick frei auf die ſtattlichen 
rothen Ziegelhäuſer, welche in der Hauptſtraße 
liegen. Auch die gothiſchen Kirchen ſpiegeln ihr 
kräftiges, altes Gemäuer und die ſchlanken Thürme 
in dem Canal. Alles iſt hier ſtill, altväteriſch, von 
der modernen Zeit und ihrem Treiben ſcheinbar 
unberührt, kein fremder Zug ſtört das Bild be⸗ 
haglicher Ruhe, ernſter Heiterkeit, welches wir von 
dem alten und altgebliebenen Delft empfangen. 


die hinterlaſſenen Güter der Geflohenen zu ent⸗ 
ſchädigen. 


Türkei. l 

Konſtantinopel, 21. September. Ueber die 
Angelegenheit des früheren Botſchafters in Wien, 
Aleko Paſcha, der ſeinen Platz verließ, ohne die 
Pforte davon zu benachrichtigen, und ſich nach 
Paris begab, anſtatt nach Konſtantinopel zu kommen, 
wie es ihm befohlen war, beobachteten die hieſigen 
miniſteriellen Blätter bisher vollſtändiges Still⸗ 
ſchweigen, welches erſt heute gebrochen worden iſt. 
Der vom Miniſterium des Aeußern inſpirirte 
„Vakit“ veröffentlicht einen Artikel, der für den 
ehemaligen Botſchafter keineswegs ſchmeichelhaft 
iſt. Der Artikel berichtet über das uncorrecte 
Vorgehen Aleko's, erwähnt, daß er mit der aus 
der Türkei ausgewieſenen Prinzeſſin Ariſtarchi, 
der Gemahlin des Gouverneurs der Inſel Kos, 
Miltiades Paſcha, verwandt ſei, daß er in Pariſer 
Journalen als Grund ſeiner plötzlichen Flucht von 
Wien, und der Weigerung nach Konſtantinopel zu 
kommen, das Vorgehen der türkiſchen Regierung 
gegen die Prinzeſſin Ariſtarchi angebe, und daß er 
ſich wahrſcheinlich ſchuldig fühlen müſſe, wenn er 
ſich dadurch von der Reiſe nach der Türkei abhalten 
laſſe. Intereſſant iſt, daß Aleko Paſcha noch ein⸗ 
mal aufgefordert wurde, nach Konſtantinopel zurück⸗ 
zukehren, daß er jedoch, anſtatt dieſer Weiſung 
nachzukommen, ſich entſchloſſen hat, ſich auf ſeinen 
Beſitzungen in Rumänien niederzulaſſen. Der 
„Vakit“ findet keine Worte, um das Vorgehen 
eines türkiſchen Diplomaten zu geißeln, der ſein 
Aſyl in einem Lande ſucht, welches ſich in offener 
Rebellion gegen die Pforte befindet. 

Amerika. 

Rio de Janeiro, 26. September. Das 
Kaiſerpaar von Braſilien iſt, von Europa 
kommend, heute glücklich hier eingetroffen, und 
ſowohl von officiellen Körperſchaften wie auch 
ford der Bevölkerung enthuſtaſtiſch empfangen 
worden. 


Nachrichten vom Kriegsfhanplah. 

* Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man aus dem 
Lager bei Schipka: Das Lager Suleiman 
Paſcha's ſieht augenblicklich ſo bunt und durch⸗ 
einandergewürfelt aus, wie man es nur wünſchen 
kann. ohl die Hälfte der regulären Armee liegt 
im Gebirge den Ruſſen gegenüber, der andere 
Theil campirt nebſt Tſcherkeſſen, Baſchibozuks, 
Seibels, Arnauten und Albaneſen im Lager. In 
den letzten Tagen ſind nun noch mehrere ſyriſche 
Regimenter aus der Gegend von Dſcham hier 
eingetroffen. Eine gute Anzahl der ſyriſchen 
Cavallerie iſt ſchwarz von Angeſicht, die andern 
ſind gelbbraun. Ich ſah ein ſolches Cavallerie⸗ 
Regiment von ungefähr 600 Pferden vorgeſtern 
hier im Lager eintreffen. Die Leute trugen 
ſämmtlich die bunte, ſeidene „Kuffik“ nach aſiati⸗ 
ſcher Art um den Kopf geſchlagen; die Zipfel 
dieſer oft ziemlich koſtbaren Tücher hingen mit 
ihren Quaſten auf die Schultern der gebräunten 
Männer herab und verliehen ihnen durch den 
ſeltſamen Contraſt der Farben ein hochintereſſantes 
Ausſehen. Als die ſyriſchen Reiter das Lager zu 
Geſicht bekamen, ſchwenkten ſie unter lautem Ge⸗ 
ſchrei ihre Flinten um den Kopf herum, dann 
beugten ſie ſich bis zum Halſe des Pferdes herab 
und langten ventre à terre an ihrem Ziele an. 
Ich bemerkte unter dieſem Regiment viele ſehr 
ſchöne und ſogar edle Pferde. Die Tſcherkeſſen 
ER ——— EEE ——— 


iſt der Paſcha ſowohl wie ſeine ganze Armee hin⸗ 


menter haben in Bosnien und der Herzegowina 


derſelben nämlich ſah Geſpenſter. Der brave Soldat 
wollte ſchlechterdings die Ruſſen vor ſich bemerkt 
haben und feuerte unbekümmert um alles andere, 


als er laden konnte ab. Die anderen Schildwachen 


von Aufang September bis jetzt betrügt: Oberst 


und Ba ſchibozuks nehmen den ſüdlichſten Theil 
des Lagers ein. Dort hauſen ſie in Laubhütten 
und Zelten und treiben Schacher mit allerlei Waare. 
Vorzugsweiſe ſind es geſtohlene Pferde, die 
ſie untereinander verkaufen oder eintauſchen. Als 
ich einen dieſer Biedermänner fragte, ob er das 
Pferd, welches er mir verkaufen wollte, geſtohlen 
habe, entgegnete er mir ſehr empfindlich, er ſtehle 
nicht, das Pferd habe er beim Plündern erbeutet. 
Welch kunſtvolle Umſchreibung eines häßlichen 
Ausdrucks! Man findet übrigens keine hundert 
Mann im hieſigen Lager, ſeien es Reguläre oder 
Irreguläre, welche nicht mindeſtens eine Fahne mit 
ih führen. Bei den Baſchibozuks hat jedes 
Dutzend ein ſolches Ehrenzeichen. Einen recht 
guten Eindruck machen die Albaneſen in ihren 
langen weißen, an Weiberkleider erinnernden 
Röcken. Für den Gebirgskrieg hätte man ſicher 
keine beſſeren Truppen finden können. Ueberhaupt 


Tſchember todt, 6 Offiziere verwundet und 130 
Milizen todt und verwundet. 


Vermiſchtes. 


London. Vor dem Gerichtshofe in Old Bailey 
ward am Mittwoch ein Prozeß zu Ende geführt, der 
ſeit Monaten das Tagesgeſpräch bildete. Ein junger 
Mann, Louis Staunton, ſtand unter der Anklage, ſeine 
Frau, die geiſteskrank war, abſichtlich durch langſame 
Nahrungsentziehung getödtet zu haben. Mitangeklagt 
wa ren als Theilnehmer an der That fein Bruder, deſſen 
Frau und deſſen Schwägerin, die mit dem Haupt⸗ 
angeklagten ein Liebesverhältniß unterhielt. Alle vier 
Angeklagten wurden zum Tode verurtheilt. } 
beiden weiblichen Angeklagten legte die Jury ein 
Gnadengeſuch ein. i 


Anmeldungen beim Danziger Standesamt, 
Geburten: Steuermann Adolf Ferdinand Krohn, 
S. — Zimmermann 11 Jacob Karſch, T. — Schuh⸗ 
macher Heinr. Otto Mitſcherling. T — Zimmermann 
Herrm Heinrich Lade, S. — Schiffsabrechner⸗Gehilfe 
Carl Heinr. Matz, S. — Schuhmacher Friedr. Wilh. 
Kroker, S. — Schuhm. Friedr. Hellmig, S Ar⸗ 
beiter Andreas Pohl, T. — 1 unehel. S. 
Aufgebote: Arb. Gottfried Wilh. 

Joh. Wish. Dorothea Radte, geb. O 
Carl Jul. Rande und Wilh. Thereſe Kunz. — Muſikus 
Andreas Hallmann und Joh. Henr. Engler. — Feld⸗ 
webel Paul Lunitz und Margarethe Marie Witte. — 
Kaufm. Otto Herrm. Thurau und Louiſe Marie Nen⸗ 


länglich an den Krieg in den Bergen gewöhnt. 
Der größte Theil der Armee Suleiman's und er 
ſelbſt kommen aus Montenegro, andere Regi⸗ 2x 
oder in Serbien gefochten, find alſo keine Neu⸗ 
linge mehr den Vertheidigern eines Engpaſſes 
gegenüber. Im Lager der Armee ſelbſt ſich auf⸗ 
zuhalten, namentlich aber am Nordrande deſſelben, 
iſt gefährlich. Die Ruſſen begrüßen uns zuweilen 
zum Frühſtück oder Abendeſſen durch 9 Cm.⸗ 
Granaten, die denn doch nicht recht verdaulich ſind. 
Auch könnte es einem ſehr leicht widerfahren, durch 
türkiſche Flintenkugeln angeſchoſſen zu werden, denn 
es vergeht keine halbe Stunde, ohne daß durch Un⸗ 
vorſichtigkeit ein oder mehrere Gewehrſchüſſe ſich ent- 
laden Die Türken ſind die fahrläſſigſten Menſchen, 
die mir bis jetzt zu Geſicht gekommen ſind. Man 
findet Schildwachen ganz vergnügt auf Munitions⸗ 
kaſten ſitzend und die Cigarette rauchend, Gruppen 
von Soldaten umdampfen unbekümmert Tauſende 
von gefüllten Patronen. Dazu ſpielen die Türken > ö 
gar zu gern mit ihren Waffen, üben fich mit ihren Todesfälle: Schneidermeiſter Martin Rochel 

geladenen Gewehren in den Griffen und nehmen] J. — T. d. Rentiers Gerhard Gottl. Brück, 10 J 
es durchaus nicht übel, wenn ab und zu fo ein | Roſalie Bönig, 38 J. — S. d. 9 12 20 
Ding losknallt. Geſtern wurden hier durch Un⸗ Vincent Rupf, 209 185 ar We 7] 
vorſichtigkeit der Infanterie abermals zwei Johanna Jonas, geb. Bernatzki,? J. a 
Gavalleriepferde verwundet, nach den Thätern aber Sckiffs⸗xiſte 

ſucht man noch immer vergeblich. Vorgeſtern Nacht Neufahrwaſſer 2 October. 
hätte man ſogar mit Leichtigkeit durch die türkiſchen 
Schildwachen ſelbſt erſchdſſen werden können. Eine 


Schnarke 195 
ki. Arb. 


de 5 en 
eirathen: Böttcher \ 
Brückner und Marie Lonife Rittkowski. — Töpfer 
Franz Krämer und Anna Florentine Sonnenberg. — 
Arbeiter Friedrich Julius Schwarz und Francisca 
Amalie Roſalie 
Louis Plaſchke und Johanna Margarethe Bertha Froſt. 


und Johanna Schulz 


Weiß und Antonie Paluch. 


Wind: O. 
ee Admiral Prinz Adalbert, Leibaner, London, 
Nichts in Sicht. 
Börſen⸗Jepeſchen der Danziger Zeitung. 

Ag. v l. Erg. v. 1 


was ſich vor ihm befand, ſein Gewehr ſo ſchnell 815 
Weizen 104 1104 


Pr. 4% con 


Mann Aufſtändiſche. Der Aufſtand in Dagheſt in 


Wechſelcurs Warſchan 203,75 
iſt unterdrückt. Der Geſammtverluſt der Ruſſen = A & 
Sr TERN: 3 


Fondsbörſe matt. 


Fast könnte der pruſtende Dampfſchornſtein unſeres 
Seien dem Frieden Eintrag thun. Es fährt 
die Canalgaſſe hinauf bis mitten in die Stadt. 
Reizend iſt da der gelegentliche Blick in einen der 
Seitencanäle. Sie ſind noch enger, ruhen noch 
tiefer in dunklem Ulmenſchatten, werden nur ſelten 
von hochbogigen Brückchen über ſpannt, unter denen 


Kähne und Marktſchiffe bequem durchfahren können. f 


Wir ſteigen aus, ſchlendern zwiſchen Canal 
und Häuſerreihen unter den Ulmen hin. Die 
klaren tiefgehenden Fenſter geſtatten überall den 
Einblick in die Wohnungen. Hier hat wohl Nie⸗ 
mand etwas zu verbergen, denn eine ſieht der 
andern überraſchend gleich. Das große, kühle, 
hohe Zimmer, von dem die Bäume jeden Sonnen⸗ 
ſtrahl fernhalten, athmet behagliches Wohlleben 
ohne Aufregung, ohne Thätigkeit, ohne die Be⸗ 
wegungen und Reize, die das Leben erſt lebens⸗ 
werth machen. Auf dem runden Tiſche in der 
Mitte duftet eine Schale mit abgeſchnittenen 
Blumen. Im breiten altmodiſchen Lehnſtuhle ruht 
die Dame, blättert in einem Journal oder plaudert 
mit beſuchenden Freundinnen. Der Kamin von 
ſchwarzem belgiſchem Marmor iſt ſommerlich ver⸗ 
ſchloſſen, ein dicker Deventer⸗Teppich dämpft das 
Geräuſch der Schritte. Der halbdunkle Salon 
öffnet ſich auf ein Hinterzimmer, durch deſſen 
ſonnige Fenſter die farbenreiche Blüthenpracht des 
wohlgepflegten Blumengartens bis hinaus auf die 
Straße ſtrahlt. So finden wir jedes Haus in Delft, 
überall friedliche, feiertägige Stille, überall heitere 
Behaglichkeit, überall die Dame des Hauſes in 
ihrem Lehnſeſſel mitten im Zimmer, überall den 
reizenden Durchblick in den ſonnigen Blumen⸗ 
garten. Die Stadt ſcheint in eine ewige Sieſta 
verſunken, kein Geſchäftslärm, kein Straßenver⸗ 
kehr, keine laute Luſtbarkeit ſtört ſie darin; der 
ewig ruhige, dunkelblinkende Waſſerſpiegel des 
Canals, die mächtigen Häupter der Ulmen, die 
dunkelfarbigen, gleichartigen Häuſer mit den ſtets 
verſchloſſenen Thüren ſind die entſprechenden 
Decorationen zu dieſem vollendet einheitlichen 
Stimmungsbilde. 

Hier in Delft aber werden wir zuerſt lebhaft 
an die Geſchichte des Landes erinnert, das wir 
eben betreten haben. Als einzige Sehenswürdig⸗ 
keit führt man uns in den alten Prinzenhof, ein 
weitläufiges Gebäude, in dem jetzt Soldaten 
wohnen und exerciren, und zu dem Marmormale 
in der Kirche, wo unter einem ſpitzbogigen 
Baldachin von Marmor die ſteinerne Geſtalt des 
großen Oranier's im Todtengewande auf einem 
Sarkophage liegt, umgeben von den ſymboliſchen 
Darſtellungen der Religion, der Gerechtigkeit, der 
Vorſicht und der Freiheit. Unter dieſem Grab⸗ 
male liegt Wilhelm von Oranien beſtattet; da⸗ 
neben im Prinzenhof zeigt man uns die Stelle, 
an der er durch Mörderhand am 10. Juli 1584 
gefallen iſt. Durch Vererbung war auch Holland, 
nachdem ſeine regierenden Grafen ausgeſtorben, 
zuerſt an Burgund, dann unter Karl V. mit den 
vereinigten Niederlanden 


in den Beſitz des 


ſpaniſch⸗habsburgiſchen Hauſes gekommen. Der 
Kaiſer hatte für alle ſeine niederländiſchen Lands⸗ 
leute eine beſondere Vorliebe, er ſchützte und bob 
ihren Handel, ſchuf der Schifffahrt bequeme Häſen 
und brachte dadurch dieſen Provinzen Wohlſtand 
und Gedeihen. Auch gegen den neuen Glauben, 
der beſonders hier im Norden gute Aufnahme ge⸗ 
unden, war Kaiſer Karl nicht ſtrenge und feind⸗ 
ſelig. Unter ihm ließ ſich leben; da kümmerten 
die Niederländer ſich wenig um ihre politiſche 
Verbindung mit dem fernen, ſtrengkatholiſchen 
Spanien. Das wurde aber anders, als der müde 
Karl 1556 die Krone niederlegte und Philipp II. 
mit dem geſammten ſpaniſchen Beſitze auch die 
Niederlande erbte. Wenige Jahre nur ertrug das 
Volk den ſpaniſchen Druck, der vielleicht noch 
ärger auf dem Süden, auf Gent, Brügge, Brüſſel 
laſtete, als auf den nördlichen Provinzen, welche 
das heutige Königreich Holland bilden. Die 
Empörung ward eine allgemeine; ſelbſt der ſchreck⸗ 
liche Alba, der 1568 nach Brüſſel geſandt wurde, 
um zu richten, blutig zu ſtrafen und den Aufſtand 
niederzutreten, vermochte nichts über ein Volk, 
das den ernſten Willen hatte, ſich zu befreien. 
Aber nur dem nördlichen Theile gelang dieſe Be⸗ 
freiung. Flandern und Brabant, wo der Wütherich 
am ſchlimmſten gehauſt hatte, hielt die ſpaniſche 
Krone feſt in ihrem Beſitze, nachdem freilich der 
kräftigſte und beſte Theil der Bevölkerung aus⸗ 
gewandert, die Blüthe und derßWohlſtand der bis 
dahin reichen, fleißigen und mächtigen Städte 
vernichtet waren. 

Der jetzt holländiſche Norden ergriff nicht die 
Flucht vor dem ſpaniſchen Würger. Man ſetzte 
ſich zun Wehr, nahm den Kampf gegen die ſpa⸗ 
niſche Weltmacht auf und erſtritt nach langem 
Ringen die Loslöſung von Spanien, die staatliche 
Selbſtſtändigkeit, deren Beginn der Holländer von 
dem Jahre 1609, dem Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit Spanien, datirt. Vielleicht hätten auch 
die nördlichen Niederlande unterliegen müſſen, 
wenn das Geſchick ihnen nicht in Wilhelm von 
Oranien einen jener wahrhaft großen Männer ge⸗ 
geben hätte, der Tapferkeit mit Vorſicht, Staats⸗ 
klugheit mit militäriſchem Genie, Selbſtloſigkeit 
mit kraftvoller Energie in ſich vereinte. Wilhelm 
war ein Deutſcher; in dem naſſauiſchen Dillen⸗ 
burg geboren, kam er in früher Jugend an den 
glänzenden Hof Kaiſer Karls, und wurde von 
dieſem, ein Jüngling von kaum 22 Jahren, zum 
Statthalter der holländiſchen Provinzen ernannt. 
Hier blieb er, bis nach Karls Tode Albas Herr⸗ 
ſchaft begann, der den unbequemen und gefähr⸗ 
lichen Ketzer von ſeinem einflußreichen Poſten ver⸗ 
trieb. Wilhelm ging zurück in ſeine naſſauiſche 
Heimath und blieb dort bis zum Jahre 1572. 
Hier war es auch, wo Rubens' Vater, der ſich in 
Antwerpen ſeiner Partei angeſchloſſen, zu Wilhelms 
Getreuen ſich geſellte, weniger vielleicht um politi⸗ 
ſcher und religiöſer Gründe willen, als der un⸗ 
würdigen Gattin des Oraniers, Anna von Sachſen, 
wegen, deren ausſchweifendes Leben, und beſonders 


tugendhaften Wilhelm zu einer Scheidung nöthigte. 
Die Holländer hatten trotz der Entfernung ihres 
klugen und heldenmüthigen Führers den Kampf 
gegen Spanien fortgeſetzt. Sie fühlten indeſſen 
bald, daß Wilhelm ihnen fehlte. 1572 übertrugen 
die Provinzen daher dem großen Oranier den Ober⸗ 
befehl über ihre gegen Spanien kämpfenden Heere 
und nun erfolgten die großen Schläge, welche die 
ſpaniſche Herrſchaft vernichten ſollten. Wilhelm ent⸗ 
ſetzte Leyden, nahm Middelburg, ſchuf 1579 dielltrechter 
Union, in der die geſammte Kraft der nördlichen 
Niederlande ſich zur Bekämpfung Spaniens und 
zur Vertheidigung des Landes verband. Damit 
war eigentlich der holländiſche Staat bereits 
geſchaffen, denn fortan vermochte Philipp IT. 
nichts mehr über dieſe Provinzen. Als er den 
Oranier zu ächten verſuchte, kündigten die General⸗ 
ſtaaten, wie fie ſich ſchon damals nannten, dem 
fremden Herrſcher jede fernere Verbindung auf und 
beſchloſſen ſich wieder ſelbſt wie in alter Zeit einen 
erblichen Grafen zum Oberherrn zu ſetzen. Das 
war 1581. Natürlich ſollte kein anderer als Wilhelm 
mit dieſer Erbwürde bekleidet werden. Alles war 
geordnet und vorbereitet, der Tag beſtimmt, an 
dem Wilhem von Oranien das Herrſcheramt über 
die Republik übertragen werden ſollte. Da fand 
Philipps Achtererklärung, des gefährlichſten aller 
ſeiner Gegner, doch einen willigen Arm zur Voll⸗ 
ſtreckung. Im Prinzenhofe zu Delft ſchoß der 
Mörder Wilhelm nieder; noch heut zeigt man uns 
in dem engen Raum die Spur der in die Wand 
gedrungenen Kugel. Das Befreiungswerk war in⸗ 
deſſen glücklicherweiſe zu weit vorgeſchritten, um 
durch dieſen Schuß in Trümmer gelegt werden zu 
können. Die Grafen von Holland ſind zwar nicht 
wiedererſtanden, man ſetzte erbliche Statthalter 
ein und aus ihnen iſt das Regentenhaus der 
Oranier hervorgegangen, welches heute noch die 
Krone Hollands trägt. Zwar währte es noch eine 
Reihe von Jahren bis die nordniederländiſche 
Republik Geltung, Macht und dadurch auch Reich⸗ 
thum gewann, bis ſie die Spanier, die thatſächlich 
längſt aus dem Lande vertrieben waren, zur An⸗ 
erkennung ihrer Selbſtſtändigkeit nöthigte; be⸗ 
gründet und zum größten Theil vollendet hat in⸗ 
deſſen ſchon Wilhelm den niederländiſchen Freiſtaat, 
und die große Blüthe, die über alle Meere aus⸗ 
gedehnte Macht, die Weltſtellung und den uner⸗ 
meßlichen Reichthum, die Holland bald darauf 
errungen, dankt das Land ihm zuerſt und zumeift. 

Deshalb ſind es nicht ausſchließlich Gefühle 
der Trauer und des Schmerzes, welche 
der Anblick des prachtvollen, von den Staa⸗ 
ten dem großen Befreier in der Delfter 
Kirche errichteten Marmordenkmals in dem 
Beſchauer erwecken. Wilhelm hatte ſeine Aufgabe 
vollendet, fein Tod vermochte nichts mehr an dem 
Gange der Ereigniſſe zu ändern. Eine paſſendere 
Begräbnißſtatt hätte der ſchweigſame Held kaum 
finden können, als das ſtille, ſchattige, blumen⸗ 
reiche Delft. 
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Wogas. — Kaufmann Guſtav Adolf 


Arbeiter Johann Rudolf Rojinski und Amalie 
Friederike Ugel. — Zimmergeſ. Johann Otto Milbred 
- Arbeiter Carl Grunwald und 
Marie Julianna Stamm. — Arbeiter Wilhelm Franz 
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Juftizrath Bauck hier als Sachwalter 5299 185 Illowo 4, Soldan 42, Koſchlau Hötel zum di 6375) H. H. Roell. 
EIER 9 5. Montowo 67, Weißenburg 63, Schwarzen A 8 Comtoir m on 
Concurs⸗Erö um Dt. Eylau 76, Roſenberg 7, Rieſen⸗ in Löbau, Weſtpr., übernehme und gute 
* g. un Se ie 8, Miecewo 93 le ſowie 1 0 5 nu a August Kressmann 
5 $ 2 in Marienbur . e und e Bedienung zuſichere. 8 3 
Königlichen Kreis⸗Gericht. 2. Von Marienburg 84, Mlecewo 9, Um Bene Be bittet Winterplatz 12/13 (6363 
I. Abtheilung. Nicolaiken 9°, Rieſenburg 10, Roſen⸗ Hochachtungsvoll MDD DD TT 
Lauenburg i Pom, den 1. October 1877, berg 10%, Dt. Eylau 11, Weißenburg 0 Loch Me Eomtoir befindet ſich von heute 
Ueber den der an enburger em a . 85 - - = m ler Cansnindt. 
i 8 en der x 5 dau 1° in Illowo 1. 22G. FREE TFA REES a 4 
Creditgeſellſcait Schmalz hier iſt der auf Die Gobrzalen hob ah Ortsdelt Ange: Ba 0 e — 


Hel früh 3 Uhr wurde meine liebe Frau ober dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu J 2 6: 5 ö 
Lina geb. Lehnert von einem kräftigen machen und Alles mit Vorbehalt ihrer 3 
10 x i 555 e Rechte ebendaſelbſt zur Concurs⸗ avya= garren, 


Jungen glücklich entbunden. { 
Danzig, den 2, Detober 1877. maſſe abzuliefern. sowie einige andere Reste, veraltetes Facon, verkaufe ich zu bedeutend ermässigten 


E. Reimann Pfandigbaber oder andere mit denſelben Prei lle ini 
Kaferneninfpektor. _|gleihberewstigte Gläubiger der Gemem⸗ Preisen, pro Mile mit 18 30 Mark. il B h 
Tina Michaelis, ſchuldnerin haben von den in ihrem Beſitz Emil Roven agen, 
Franz Stargardter. befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu 6142) Danzig, Langgasse 31. 


machen. 

Zugleich werden alle diejenigen welche 
an die Maſſe Anſprüche als Concurs⸗ 
läubiger machen wollen, hierdurch aufge⸗ 
ordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig fein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrecht, bis zum ME 
15. November 1877 einſchließlich bei uns 
ſchriftlich oder ge Protokoll anzumelden und 


5 erlobte. 
Staniſchewo u. Goſtoczin im Sept. 1877. 


Bekanntmachung. 


In dem Concursverfahren über den Nach⸗ 
laß des Rentier Friedrich Wilhelm Bier⸗ 
eichel iſt der Kaufmann Rudolf Haſſe 
zum definitiven Verwalter beſtellt. 


— = = 2 = 
Paletot- und Anzugs-Stoffe 
für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon erhielt und empfiehlt zu ſoliden Preiſen 


F. A. Giese, 


5. Heiligegeiſt⸗ und Theatergaſſen⸗Ecke No. 5. (5371 


. 1877, demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen in⸗ gr 8 
Königl. Stadt, u. Kreis- Gericht nerhalb der gedachten Friſt angemeldeten ERBEN 
I. Abtheilung (6371] Forderungen, fo wie nach Befinven zur Be- f u 
. ſtellung des definitiven Verwaltungsperſo⸗ Caesar und Minca, 


nals auf 
den 20. Movember 1877, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm Gerichtslokal, Sitzungszimmer, 
zu erſcheinen. h 5 > 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird 
geeignetenfalls mit der Verhandlung über 
den Akkord verfahren werden 0 
Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldung bis zum 1. Febr. 1878 ein⸗ 
ſchließlich feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller 
innerhalb derſelben nach Ablauf der erſlen 
Feiſt angemeldeten Forderungen Termin 
auf den 13. Februar 1878, 
Vormittags 10 Uhr, 


Concurs⸗Eröffnung. 


Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
I. Abtheilung, 
Lauenburg k. Pomm, den 1. October 1877, 
i achmittags 5 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Otto Schmalz hier, als perſönlich haften⸗ 


Zahna, 


Provinz Sachsen, 
empfehlen zur bevorstehenden Jagdsaison 
ihre diversen, Ragçen Jagd- und Vorsteh- 
hunde, als: Altdeutsch, Deutsch, Engl. 
Kreuzungen, Setters, Pointers, 
Schweiss-, Dachs-, Brackier- und 
Windhunde unter Garantie vorzüg- 
lichster Parforce- als auch Felddressur. 

Die Hunde sind ferm abgeführt und 
werden den Herren Käufern auf Wunsch 
in Zahna vorgeführt, 


fallenen Commanditgeſellſchaft auf Actien 
Lauenburger Ceditgeſellſchaft Schmalz, iſt 
der kaufmänniſche Concurs eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf den 1. 
Juni 1877 feſtgeſetzt worden. 


iſt Der ata Feige ber besteht. in unſerm Gerichtslokal, Sitzungszimmer, > Perner empfehlen; Renommir-, Nutz- 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners anberaumt. Dieselben sind auf meiner Hauptstation Schweinitz (Bahnhor 


Zum Erſcheinen in dieſem Termine wer⸗ Holzdorf oder Jessen der B.-A B.) zu besichti d wollen sich geeh 

ichen er A. B. gen und wollen sich geehrte Reflectanten 
Pag e Hörde ingen nge ee an meinen Inspector We Bohm daselbst wenden. = 
det riſten A lden Werden Preiscourante mit Angabe der Rage und Leistungen franco und gratis. 

er feine Anmeldung ſchriftlich einveicht, Versand auf meine Gefahr bis nach den entferntesten Bahnstationen. Bezahlung 

15 eine Abſchrift derſelben und ihrer An⸗ erst nach Empfang und Musterung. d Meine Brochüre „Pflege und 
agen 0 zen. 8 Aufzucht des edlen Hundes“ 1 .; „meine Berghunde“ (Zimmerbild) 1 fl, Hunde- 
5 BER A bat, nu kuchen eigener Fabrik per Ctr. 20 . 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen NB. Atteste vieler hoher bekannter Sports- und Waldmänner, welche Jagd- 
am hiefigen Orte wohnhaften oder zur und Vorstehhunde von mir bezogen, werden dem Preiscourante beigefügt. 
Braris bei uns berechtigten auswärtigen ee e ee eee eee ee 


Bevolfmächtigten beſtellen und zu den Akten Otto Friedrich-Zahna. 


Denjenigen, welchen es hier an Be⸗ 81032 (6005) Prov. Sachsen. 


werden aufgefordert in dem auf 
den 15. Oetober er., 
Vormittags 10 Uhr, 

in unſerm Gerichtslokal, Sitzungszimmer, 
vor dem Commiſſar Herrn Kreisger.⸗Rath 
Reclam anberaumten Termine ihre Er⸗ 
klärungen und Vorſchläge über die Bei⸗ 
behaltung dieſes Verwalters oder die Be⸗ 
ſtellung eines anderen einſtweiligen Verwal⸗ 
ters, ſowie darüber abzugeben, ob ein einſt⸗ 


ne Perſonen in denſelben zu berufen 
eien. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 


gewöhnlichen Mobiliar, Betten, Kleidungs⸗ liegenden polniſchen Provinzen, vielver⸗ 
Bekanntmachung. ſtücken ꝛc., div. Wagrenvorräthe, darunter! breitete Zeitſchrift, nimmt alle Anzeigen 
Die mit 132,489 Mark veranſchlagten] 1 Poſt. 12 n Nordl. Sardinen in zu folgendem Preiſe an: Anzeige von 20 
Erdarbeiten ꝛc. behufs Kanaliſirung der] kl. Füßchen und ein Rollwagen, gegen gleich | Wörter koſtet jedesmal 1 Mk. jede folgende 
Schwente von Tiegenhof bis Neuteich ſowie baare Zahlung zum Verkauf. 5 Wörter 20 Pfennige. — Die Zahlung 


i othwanger, Auctionator. wird entweder in Banknoten oder in deutſchen 
gene Be eb e e egen Poſtmarken an die Adreſſe der Redaktion 


einer Brücke, beabſichtigen wir einem General⸗ 1 73 
Unternehmer zur Ausführung nach dem An⸗ Dampfer - Verbindung des „Plocker Correſpondents“ in Plock 
chlage, Zeichnungen, Nivellement ſowie = S = (Polen) effectuirt. Die deutſchen Anzeigen 
ormal⸗Profil unter Bedingungen zur über: Danzig tettin. wird die Redaktion hier unentgeltlich über: 
tragen. Submiſſions⸗Offerten werden bis Dampfer „Stolp“, Capt. Marx, geht ſetzer n. „5915 
zum 15. October cr. unter unſerer 8 Donnerſtag früh, den A. October, von hier] Hierdurch empfehle ich ganz ergebenſt meine 


| . ie die Zei ch Stettin. % 0 2 
ue and Pele len nern Fardinand Prowe, | Leihbibliolhek, Buch⸗ 
Bureau zur Einſicht aus und werden auch im „Friede“⸗Speicher in und Papierhandlung, 


uf Verlangen der Koſten⸗Anſchlag ſowie die Comtoir 7 l ? h 
Denn gegen an abſchriſtlich 6373) Schäferei chen Waſſer. mein Lager von Papier⸗Wäſche, Formu⸗ 


. n den. ; m lare f. Amts u. Gemeinde⸗Vorſteher, 
= keuteich MWeitpr, ben 26. Sept. 1877.]J Selaa von Anguft Bir schee in Bern: Heibſchriſten, Cigarren, Rauchtabak, Bar- 


Friſt ; So eben erſchien: ümerien, l, Seife u. ſ. w. 
gemeldeten Forderungen Termin auf den Der Magiſtrat. G05 Handbuch f e l ar. 


Bekanntmachung. Von meiner Reise bin 


November 1877 


den 20. November 1877, 

b Vormittags 10 Uhr, 

in unſerm Gerichtslokal, Sitzungszimmer 
vor dem Commiſſar zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird 
geeignetenfalls mit der Verhandlung über 
den Akkord verfahren werden. 

Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldung bis zum RR 

1. Februar 1878 einſchließlich 


der 
, Sin 8 . wee e e e e er 


Da. Abegg. 


Meine Wohnung befindet ſich 
von heute ab Altſtädt. 
Graben 79, 2. Etage. 


f 5 0 
der Friſten anmelden werden. hi H Dr. W. "Roth 


al Sääiider Generalarzt 
un 
K. Preuß. Sberſtabgarzt 
5 veuß. erſtabsarzt. 
3. Band. 1877. gr. 8. Mit 21 Holz⸗ 


fe 


männiſche Concurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf den 1. Juni 
1877 feſtgeſetzt worden. 
„Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaſſenaſſiſtent Fritze hier beſtellt. 
Die Gläubiger der Gemeinſchuldnerin 
werden aufgefordert in dem auf 
den 15. Oetober 1877, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm Gerichtshauſe, Sitzungszimmer, 
vor dem Commiſſar Herrn Kreisgerichte⸗ 
Rath Reclam anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Bei⸗ 
behaltung dieſes Verwalters oder die Be⸗ 
ſtellung eines anderen einſtweiligen Ver⸗ 
walters, ſowie darüber abzugeben, ob ein 
einſtweiliger Verwaltungsrath zu beſtellen 
und welche Perſonen in venfelben zu berufen | BEE 


eien, =) 
Allen, welche von der Gemeinſchuldnerin 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche an ſte etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an dieſelhe zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen, vielmehr von dem 
Belige der Gegenſtände bis zum 15. No⸗ 
vember 1877 einſchließlich dem Gerichte 


Petriſchule. 


Die Prüfung und Aufnahme neuer Schüler, 
aber nur in die Vorbereitsklaſſe, Oſter⸗ 


d terſtrichen. N * h 
ke gige enthalten nur I., II. und a ga TI. 


III. Klaſſe und können zur Rückreiſe gültige Waarenzeichen: Ein Bockskopf. 2 


rook’s [Sexta, Quinta, Ober⸗Secunda und Prima 


findet Dienftag, d. 9. October im Schullokale 
[ ſtatt. Anfang genau 9 Uhr Vorm. Abgangs⸗ 
zeugniß der bisher beſuchten Anſtalt, Impf⸗ 
Niäbgarne mit Glanz und ohneGlanz, atteſt und bei Schülern über 12 Jahren 
für Hand- und Maschinengebrauch. Revaccinationsſchein, ſowie Schreibinaterial 
Auf folgenden Welt-Ausstellungen 
preisgekrönt: 5 
London 1851 die einz.Preis-Medaille, # 


iſt mitzubringen. 
Dr. B. Ohlert, 
Paris 1855 die einz. Preis-Med. I. Cl., 
London 1862 eine Ebren-Medaille, 


6299) Director. 

a In meiner höh. Privatſchule unterrichte ich 
Wien 1873 das einz. Ehren-Diplom, : 
Philadelphia 1876 Medaille u. Diplom 


Knaben in richtig methodiſcher Weiſe zum 
Eintritt in högere Lehranſtalten; auch ſolche, 

Durch alle bedeutenden Hand- welche dieſe ohne Erreichung der für das 
lungen zu beziehen. Echte Bock- bürgerliche Leben nothwendigen Kenntniſſe 
garne müssen den Namen verlaſſen haben. Auf das Deuiſche und 


7 Rechnen wird vorzugsweiſe Sorgfalt ver⸗ 
Brook’s 


wandt. Nachmittags findet ebenfalls Unter⸗ 
auf jeder Etiquette tragen. 


912 1 1 Kaſſubſchen 
Sa ar r. * 
J. Brook & Bro = Danzig, 3. Detober 1877. 

Meltham Mills, N 


ſonenzügen. 

Die Direction ö 
der Marienburg⸗Mlawkaer] 
Eiſenbahn. 


ü it dem heutigen Tage eröffne ich a 
eine Pfandleih⸗Anſtalt Junkergaſſe 5 
im früheren Arndt'ſchen Lokale. 


Moritz Rosenberg. 


die Serta des Gymnaſiums vor u 
nimmt dazu Anmeldungen von 9—1 Uhr 
täglich an Heil. Geiſtgaſſe 111 Wilde. 


2 


Zahn⸗ u. Mund waſſer 

Daſſelbe dient beſonders zur Ge⸗ 
und: dein ae der Zähne, 
zur Reinigung des Mundes, Hahn 
gegen Zahnweh und ſonſtige Zahn⸗ 
rankheiten und wirkt wohlthuend und 
erfriſchend auf den ganzen Mund⸗ 
organismus. Preis pro Flaſche 50 5 
und 1 A. 

Richard Lenz, 
Brodbänkeng. 43, Ede d. Pfaffengaſſe. 
Parfümerie⸗ und Droguen⸗ 
Handlung. 


Weintrauben Verſandt⸗ 
Auſtalt. 


Kur- und Tafeltrauben in auserleſenen 
vorzüglichen Socten verſendet per Pfund zu 

feu incluſive ſolider Verpackung 
mit Nachnahme die bekannte Obſt⸗, Trauben⸗ 


36 
und einigemachte Früchte⸗Handlung von 


L. Schneider, 


Neuſtadt a. d. Hardt (Rheinpfalz). 
Wagenbauerei⸗ 
Verkauf. 


Das Grundſtück, worin ſeit langen Jahr. 
Stellmacherei, Wagenfabrik u. Schmiede mit 
beſtem Erfolge betrieben worden, beabſichtige 
ich wegen des Todes meines Mannes unter 
günftigen Bedingungen fofoıt zu verkaufen. 
Gef. Anfragen bitte ich an mich zu richten. 

Salzwedel i. d. Altmark, 25. Sept. 1877. 

Louis Schorling’s Wwe. 


Grundſtücks-Perkauf. 


Im Auftrage werde ich das anus einer 
Parzelliiung in Holm bei Tiegenort zurück⸗ 
gebliebene Reſtgrundſtück, beſtehend in fehr 
guten Wohn: u. Wirthſchaftsgebäuden und 
circa 12% Morg kulm. vorzügl. Bodens 
reſp. Wieſen, jährlicher Pachtertrag ohne 
Jebäude 1200 Mark, 

Donnerſtag, 18 Oetbr. 1877, 
Nachmittags 1 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Göring daſelbſt in 


öffentlicher Auction verkaufen. Geringſte 


500 af 3000 Mark, Bietungskau ion 
600 Mark erforderlich. i 
‚ Sonftige Bedingungen ſind beim Uuter⸗ 
zeichneten und dem Güteragenten Herrn 
A. Federau, Danzig, Hundegaſſe 52 
zu erfahren. 8 
Jacob Klingenberg, 


2 Auctionator zu Tiegenort. | 
In einer Garniſon⸗ und Kreisſtadt Wefte | 


preußens, 20,600 Einwohner, ift ein 


Gärtengrundſtück 
mit ſchö en alten Bäumen als Reflauration 
ſofort zu verpachten. 2 
Adreffen wolle man unter P. Thorn 
poſtlogernd niederlegen 
Fit ein Leder⸗Geſchäft in Danzig wird ein 
Lehrling von Auswärts geſucht. 


2 . 20 4 Bi 5 
; Schiller bereitet in den Nachmittags ſtünb. ig | 
nd 


Aromatiſches I 
| 


Adr. unter 6315 iu der Exp. d. Ztg. eine | 


zureichen. 


5 Fir hieſige Comtoire ſuche noch 


einige Lehrlinge von guter Real⸗ 
ſchulbildung. 5 
HE. Klitzkowski, 
DW Heil. Geiſtgaſſe 78 parterre. 
in junges Mädchen von anſſändigen El⸗ 
tern wünſcht auf dem Lande die Wirth⸗ 
ſchaft zu erlernen. Gef. Dffert. werden unt. 
6326 in der Exp. d. Ztg. erb. 
in junges, gebild. Mädchen ſucht Beſch. als 
Bonne, Kaſſirerin oder zur Stütze der 
Hauefrau. Näheres zu erfr. bei d. Geſinde⸗ 
vermietherin F. Kindler, Jopengaſſe. 
Eine tüchtige Plätterin bittet noch einige 
> Tage in der Woche beſchäftigt zu w. 
Ni derderſtadt, Schilfgaſſe 2 b. Bufack. 
Ein junger Mann von auswärts wünſcht 
in einem Waaren⸗ od. Getreide⸗Comtoir⸗ 


5 geſchäft als Lehrling einzutreten. Gefällige 


Adr. w. u 6362 i. d. Exp. d. Ztg. erb. 


Stellung. 
Adreſſen Heiligenbrunnen No 19. 
LLangenheidt. 
enſiongire 


finden freundliche Aufnahme bei 
ermann Dauß 


Lehrer a. ſtädt. Gymnaſium, Abegggaſſe 11 b. 


i Knabe findet eine gute und billige Benfion. 
Adreſſen in der Exped. dieſer Zeitung unt. 
6325 erbeten. 

Ladagaſſe 18 eine Treppe hoch iſt die von 


Herrn Dr. Müller benutzte Wohnung v. 


5 Stuben 2c. zu April für 500 & anderw. 


zu vermiethen. Näheres beim Hausbeſitzer 3 


2 Tr. hoch von 11—½2 Uhr 
Ein freundl möbl. Zimmer, a. Wunſch a. 
m. Beköſtig. i. z. verm. Abegggaſſe 11 b. 


Verein. 


Mittwoch, den 3. Octbr. er., finden die 


Bezirksſitzungen ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Von, 15. Oetober d. J. ab tritt der 
dieſer Nummer beiliegende Fahr⸗ 
plan der Königlichen Oſtbahn in Kr 
Im demſelben beſindet ſich bei Zug 
Den ein Druckfehler. Es muſt dort 
eißen: 
Landsberg Abf. 52 Vorm 
Dieringshof „ 5, „ 
Bromberg, d. 19. Sepibr. 1877. 
Königliche Direction der Oſtbahn. 


Verantwortlicher Redacteur H⸗Röckner, 
Druck und Verlag von A. W. Kafem ann 
in Danzig, 


Armen - Unterstützungs- | 


aft. 


